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Mit dem 1. Ja 


zu machen, damit bei Beginn des Quartals das hieſige königl. Ober⸗ 
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Stempel und Porto 


iertel ; f 
2 viertelnahrliche Pränumerationspreis des 


e enügen, beſtimme ich 
jelſeiti rochenen Wünſchen zu g „ 
eee mit den Anträgen des Central-Ausſchuſ⸗ 
ſes der Fender, welche bereits vor dem 30. November 
* „ Pant⸗Autheile erworben, jedoch verabſäumt haben, ihr 
d. J. ms⸗Recht in die Stammbücher der Bank eintragen zu 
be e fein ſoll, auf je zwei folder Bank-Antheile unter 
5 einem Erlaß an die Bank-Antheils⸗Eigner vom 29. No: 
5 b. J aufgeftellten Bedingungen, einen neuen Bank⸗ An: 
vember inerben, wenn fie die Eintragung ihres Eigenthums 
theil zu eh Bank⸗Antheilen in die Stammbücher der Bank 
un de „ade 5. Januar 1857 bewirken; 
any 00 nigen Perſonen, welche cinen vor dem 30. November 
2. daß ee einzelnen Bank-Antheil beſitzen, der Erwerb 
d. J. er en Bank-Antheils unter den vorgedachten Bedingungen 
eines neu in ſoll, wenn fie einen zweiten alten noch unabge- 
gestattet fi Bank. Antheil erwerben und die Eintragung ihres 
9 8 an beiden alten Bank-Antheilen in die Stammbü⸗ 
. vor dem 5. Januar 1857 bewirken. 
; 1856. 
Bau, ee Gewerbe und öffentliche Arbeiten, 
De Cbef der preußiſchen Bank, von der Heydt. 
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— Telegraphiſche Nachrichten enthält den 
in, 2%. Dezember. Die amtliche „Gazetta di 8 mit Mexiko 
e e Gen Serie, Bm bn fü ea en 
enera oſtolan, w "N 5 

— — — — —.— wurde, hat Niza am 17. d. M. wieder ver 


i igib i den Gefängniffen von Coſenza 
e wein e erfloſſenen königl. Dekretes 


Ige 1 
und Reggio wurde en 5 llen daſelbſt vefſlichen Fremdenkolonien 
78 Ae eee an Se. Maejftät den König gerichtet 
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worden. 


Florentiniſche Bilder. 
I. Signora „ — eine zweite ER 

ö f jetzt, wo Europa dem hohen Genius einer Rif 1 : 
— 57 Er. dürfte es nicht unintereffant fein, auf ein andere 
ehe Talent aufmerkſam zu machen, das ſich in Italien en en 
ara roßin Ruhmes erfreut, und jo vielleicht auch einmal zur g ar 
Jahren 9 fbahn einer MWeltkünftlerin beſtimmt iſt. Bee 10 
reichen Lau Alpen die Schauſpielkunſt noch auf einer zum Zbeil febr 
non und namentlich fehlt es keineswegs an Tragöͤdin⸗ 


3 zur Umftänden mit der Rachel und Riſtori recht gut zu 


a e 1852, als ich das große, er e 
fünfrangige teatro nuovo oder dei Intrepidi in Flo 115 el 
er Anſchlagzettel befagte, daß zum Benefiz de 
Atti, S 1 Elena Merl, Tote ein ſehr effektvolles neues 
5 la moglie del emigrato“ (die Gattin des Cmigrirten) 125 
eine Farke mit Deklamation aufgeführt werden würden. er en 
ingfien Erwartungen von der Welt war ich zum Mufentempel ge: 
1 denn das bloße Ungefähr hatte mich hergeführt. Da ich ü 5 
dies den Zuſchauerraum nur mäßig gefüllt fand fo hoffte ich vollen! ö 
ichts mehr. Aber wie angenehm wurde ich überraſcht, wie tie 
2 derbar ergriffen von der Gewalt und Größe des Spiels der 
= re Waren auch alle übrigen Akteurs nur höͤchſt untergeord⸗ 
ven e fie ragte, wie die Rachel und Riſtori unter ihren betref- 
5 Hilfstruppen beim Siegeszuge durch Europa und 1 er 
balb nur doppelt groß aus ihren Umgebungen 1 er Stoff de 
Dramas war ſicher dem Franzöſiſchen entlehnt, un 8 ie Hauptrolle wie 
für die Rachel geſchrieben, d. h. ein Bild darſtellend, dem — nur weiß 
d ſchwarz gehalten — alle Mitteltöne fehlten. In Folge deſſen hielt ſich 
— natür 15 auch die plychologiſche Entwickelung des ganzen Schauſpiels 
rein äußerlich. Aber alle dieſe Gebrechen machte die Künſtlerin durch 
das Feſſelnde ihrer Erſcheinung und die feine Nüancirung ihres Spiels 
= ſſen. Eine ſchöne ſchlanke wälſche Blondine mit großen leuchten⸗ 
den Au en außerordentlich wobl geformten Armen und geſchmeidiger, 
nic in iger Taille, erſchien fie wie das wabrbafte Konterfey einer 
Sit Nein Julia. Ihr Geficht, ein ſanſtes edles Oval, En be: 
onderö en face von ausnehmend Aaſende Galerie bes dne au 
ie li i ortlaufende 
ee ge Zuſchauers vorübergleiten, und nur 


jährli a tionspreis des Polizei- und Fremdenblattes 
e ln Gewerbe⸗Blaltes iſt 15 Sgr.; für die Abonnenten der Breslauer Zeitung 73 Sgr. 


) 


EN 


z u r 


die auswärtigen Leſer erſuchend, 
Poſtamt in der Lage iſt, allen Anforderungen genügen zu können. 


it 20 Sgr., auswärts 232 Sgr. 


= Zur Frage der rechten Oderuferbahn. 
Schluß.) 


Neben jenen großen i Vortheilen, welche dieſe Bahn 
gewährt, der Eröffnung eines den jetzigen Verhältniſſen entſprechenden 
Handelswegs zwiſchen zwei großen Theilen der Provinz, welche ein⸗ 
ander gegenfeitig zum Austauſch ihrer Erzeugniſſe bedürfen; neben der 
Herſtellung einer Verbindung, welche die vollſtändige Entwickelung der 
Induſtrie in dem größten Theile des von der Bahn zu durchlaufenden 
Landſtrichs allein möglich macht, und welche, ſo wie ſie in demſelben 
Gewerbsthätigkeit und Wohlſtand erweckt, zugleich die Induſtrie Ober: 
ſchleſiens fördert, — gewährt die Bahn unmittelbar auch eine Reihe 
von Vortheilen, welche wir vorher noch nicht erwähnten und welche 
namentlich den Wohlſtand der einzelnen von ihr durchſchnittenen Kreiſe 
noch aus beſondern Gründen heben werden. 

Oels wird künftig, wenn die Bahn gebaut iſt, der Hauptanzie⸗ 
hungspunkt des Verkehrs für den ganzen hinter ihm liegenden Land— 
ſtrich bis Poln.-Wartenberg und bis zur Grenze des Großherzogthums 
in der Richtung nach Medzibor werden, und fo den Nerv zur Verbeſ— 
ſerung ſeiner eigenen Lage erhalten. Die Schafwollmanufaktur 
Bernſtadt's, deren Flor nur durch die Sperrung der polniſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Grenze herabgedrückt wurde, fo daß jetzt höchſiens noch 76 Stühle 
in Thätigkeit ſind, welche nur gewohnliche Wollwaaren fertigen und 
die Grenze ihres Abſatzes in den Jahrmärkten der Provinz finden, wird 
durch die Bahn einen neuen Aufſchwung erhalten, zumal ſonſt dieſe In⸗ 
duſtrie bei uns durch gute Konjunkturen begünſtigt wird. Und wenn 
auch die zahlreichen Schuhmacher des Kreiſes Namslau und ſeine 
ſpärliche Flachs⸗ und Wollverarbeitung keine nennenswerthe Unter⸗ 
ſtützung durch die Bahn erhalten, jo wird doch Namslau als der Mit: 
telpunkt des Ackerbau⸗Diſtriktes, welchen es mit den Kreiſen Oels und 
Wartenberg zuſammen bildet, ſich zu einem Hauptſitz des Handels mit 
landwirthſchaftlichen Produkten entwickeln. Kreuzburg aber auf der 
Scheide des Ackerbau Diſtriktes von dem Induſtriediſtrikte belegen, mit 
ſeinen landwirthſchaſtlichen Gewerben, ſeiner Wollſpinnerei, Woll⸗ und 
Leinwandweberei und feinem Produktenhandel, iſt durch feine Lage, de: 
ren Wichtigkeit erſt durch die Bahn nach allen Seiten hin erkennbar 
werden wird, vorzugsweiſe berufen, die erſte größere und blühende 
Stadt Oberſchleſiens zu werden, wie es in Folge der Eiſenbahnbauten 
Dortmund, Hamm und Bochum in Weſtfalen zu werden beginnen, 
und dies iſt ein um fo höher anzuſchlagender Vortheil, als es Ober: 
ſchleſten, wie wenig andern Landestheilen der Monarchie, vorzugsweiſe 
an kräftigen Städten fehlt. 

So verſpricht denn die Bahn außer den allgemeinen ſchon früher 
berührten Vortheilen, welche fie dem ganzen Landſtrich, den ſie durch⸗ 
laufen wird, gewähren muß, noch jedem einzelnen Kreiſe beſondere 
Wohlthaten, welche hier abſichtlich nur gering veranſchlagt, in der Wirk— 
lichkeit ſich weit bedeutender zeigen dürften. 

Was ferner das Verhältniß der linken Oderuferbahn zu der Bahn 
rechts der Oder betrifft, ſo wird die letztere allerdings einen Theil des 
Güterverkehrs der erſteren in der Richtung von und nach Oberſchleſien 
an ſich zieben und ganz beſonders ſolche Güter, welche aus dem Be— 


hoͤchſt ſelten verfiel fie bei ihrem, durch weiſes Maß halten vorzugsweiſe 
ausgezeichneten Spiele in jene Art äußerſter Exaltation, worin die 
Rachel die Linie des Schönen häufig zu überschreiten pflegt. Eine ſolche 
Modulationgfäpigkeit des Organs, das alle Regiſter vom zarteſten 
Sehnſuchtshauch bis zum fa männlichen, tief-fonoren Tone gebieteri: 
ſchen Stolzes, vom thränenerſtickten Schmerzensſeufzer bis zum unhar⸗ 
moniſch⸗ jähen Saftenriß des Gefühls, ja bis zum Schrei der Rache 
und der Verzweiflung ſicher beberrſcht, — eine ſolche Virtuosität in 
Haltung, Stellung, Gang, Tollette, kurz in allen den zahlloſen „minor 
things“, welche die Fundamente der Schauſpielkunſt bilden und deren 
der Akteur ſich als Mittel zu ſeinem hohen Zweck mit vollkommener 
Freiheit muß bedienen können: ein ſolches Enſemble von dramaliſchen 
Vorzügen habe ich auf der deutſchen Bühne, mit einziger Ausnahme 
Seydelmann's und der Jenni Lind, noch nie vereinigt geſehen. — 
Aber Signora Elena iſt nicht nur eine große Tragödin; in der 
nachfolgenden Farce bewährte fie ihre vielfeitige Begabung auch im ko⸗ 
miſchen Fache und in der reinen Deklamation, welche letztere ſte vor⸗ 
zugsweiſe meiſterhaft bandhabt. Dieſe a ſind ein ſo eigen⸗ 
genthümliches italieniſches Gewächs, daß es ſich verlohnt, den Inhalt 
des an jenem Abende aufgeführten näher anzugeben. Der Vorhang 
iſt eben aufgeflogen, und ein ſehr wenig ſpannendes Luſtſpiel hat ſich 
auf der Bühne zu entwickeln begonnen, als plötzlich eine Dame aus 
einer Loge des dritten Ranges die Handlung durch die lauteſten Zor⸗ 
nes⸗Ausbrüche über die Milerabilität der auf der Scene agirenden 
Schauſpieler unterbricht und dem bierdurch gleichſam zwiſchen zwei 
Feuer verſetzten Publikum zuſchwört, ſie werde mit ſeiner Erlaubniß ſich 
leich ſelber auf die Bühne begeben, um die armen Wichte da unten 
* lehren, wie man Komödie ſpielen müſſe. Vom Publikum lebhaft 
f plaudirt — denn die Dame des dritten Ranges if natürlich Niemand 
weiter, ele die gefeierie Pier, too eien —, fit fe ſic leon an, 
ihr Versprechen wahr zu machen, als in einer gegenüber befindlichen 
Loge ihr Gemahl erſcheint, und ihr mit allen Höllenſtrafen droht, wenn 
fe fc unterſſehe, ſich fo gemein zu machen, und vor feinen Augen die 
Bretter zu betreten. Allein all fein Beſchwöͤren, Fluchen und Zanken 
bewirkt nur ſoviel, daß das Publikum ſeine athemloſe Diatribe mit 


ſchallendem Gelächter belohnt und die ungeborſame Gattin in Be: 
gleitung 5 h 

on feinen Theil abbekommen hat, N 
Bühne Fabse Racdem nun endlich dem immer von Neuem wie: 


des neben ihr figenden Galan, der natürlich von dem erzürn⸗ 


Expedition: Perrenſtraße M xu. 
Außerdem übernehmen alle Poft Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


Pran umeration. 


ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt-Anſtalten jo zeitig als moglich 
einſchließlich 


Die Expedition 


reiche der neuen Bahn unmittelbar auf die erſtere gebracht und von 
dieſer weiter geführt werden, aber dieſer Umſtand wird die Lebensfä⸗ 
bigkeit der alten oberſchleſiſchen Bahn nicht ſchwächen, ſondern nur 
kräftigen und nach allen Seiten hin vortheilhaft wirken. Iſt doch die 
Beſchränkung des Verkehrs auf eine einzige Bahn bis zum Grade der 
Ueberfüllung kein wahrer Vortheil für dieſelbe, denn er führt Unter⸗ 
brechungen und Stockungen herbei, welche um ſo fühlbarer ſind, je 
mehr die Bahn, auf welcher ſie vorkommen, die Bedeutung der großen 
Weltbahn hat. Dieſe Ueberfüllungen werden aber für die oberſchle⸗ 
ſiſche Bahn links der Oder ſchon in der nächſten Zukunft wachſen und 
ihre ſchlimmen Folgen werden ſich vermehren, da die ſteigende Ent⸗ 
wickelung des Verkehrs mit Poſen, welche durch die Gröffnung der 
Breslau⸗-Poſener Bahn angebahnt iſt, der alten oberſchleſiſchen Bahn 
große Güter⸗Maſſen zuführt, welche durch den Bau und die 
Eröffnung der Poſen⸗Bromberger Bahn noch erheblich wachſen werden. 
Solche Ueberfüllungen ſind neben der großen Beläſtigung des Publi⸗ 
kums keine Vortheile für die Eiſenbahnen, weil ſie deren Wohlthaten 
illuſoriſch machen und darum, wenn fie eine dauernde Natur annehmen, 
den Verkehrsſtrom leicht auf andere Bahnen — hier kommt vorzugs⸗ 
weiſe die Dresden-Prager Bahn in Betracht — ablenken. Man darf 
daher die Bahn rechts der Oder nicht eine Konkurrentin der Bahn links 
der Oder nennen, vielmehr ſind beide weſentliche Glieder eines großen 
Organismus, welche, jedes für ſich, ſeine ihm eigenthümlich zugewieſene 
Aufgabe erfüllend, zugleich zu einer gleichmäßigeren Vertheilung aller 
Lebensfunktionen beitragen. 

Endlich aber wird und kann Rußland, mögen feine Schwächen 
noch ſo wenig erkannt und benutzt werden, ſich kaum noch längere Zeit 
der Annahme der Handelsprinzipien anderer Länder erwehren; es wird 
zur Deckung feiner Schwachen eben fo ſehr wie zur Entwickelung ſeiner 
Macht dieſen Schritt thun müſſen; — darüber iſt kein Zweifel bei allen 
ruhigen und objektiven Denkern; es bedarf eben nur der Kraft der 
Erkenntniß dieſer Wahrheit bei denen, welche die Macht beſitzen, die 
alten Schranken, in die Rußland ſich ſelbſt gebannt hat, zu durchbre⸗ 
chen. Dann aber wird die Eiſenbahn rechts der Oder, eben weil ſie 
ji) längs der ruſſiſch-polniſchen Grenze und in nicht großer Entfer⸗ 
nung von derſelben hinzieht, Schleſien die unberechenbarſten Vortheile 
bringen. Sie würde dann weſentlich dazu beitragen, daß Schlefien in 
kurzer Zeit wieder der natürliche Stapelplatz für einen großen Theil 
des ruſſiſch-polniſchen Handels würde. 

Gegenüber allen dieſen Vortheilen, welche gerade dieſe Eiſenbahn 
bringt, den großen wie den kleinen — welche letzteren am Ende doch 
auch nur für den flüchtigen Blick klein erſcheinen — gegenüber dieſen 
unmittelbar von ihrer Erbauung zu erwartenden Segnungen und denen, 
welche der nothwendige Entwickelungsgang der Völker für die Zukunft 
durch ſie vermitteln wird, erſcheint das im Eingange unſerer Beſpre⸗ 
chung erwähnte ſtrategiſche Bedenken in der That ſehr gering. Im 
Gegentheil, man mochte ſich wundern, weshalb gerade bei dieſer Bahn 
dies Bedenken aufgeworfen wurde, und warum man es nicht lieber 


bei anderen Bahnen, welche weniger vortheilhaft für das Land über⸗ 


haupt und für die Landſtriche ſind, welche ſie durchziehen, dennoch viel 


der unterbrechenden Gemahl von der Polizei der Mund verſtopft wor⸗ 
den iſt, beginnt fie unter lautloſer Stille des bis dahin auf das Leb⸗ 
bafteſte miterregten Auditoriums ein ernſtes Gedicht: „Alboin, re dei 
Lombardi“, 
Glocke, nach deſſen Beendigung unter donnerndem und wohlverdientem 
Beifall der Vorhang fällt. — 

Dergleichen ſeltſame Verbindungen der Buffonnerie mit dem Se⸗ 
rieuſen ſind in Italien 
u Shakeſpeare's Zeiten, außerordentlich beliebt, und namentlich elektri⸗ 
fit das Sprechen und Agiren der Schauſpieler vom Zuhörerraum aus 
die letzteren ſteis im höchſten Maße, vermuthlich deshalb, weil ſich das 
ſo leicht zu entzündende Volk in ſolchen Momenten gleichſam ſeldſt in die 
Handlung mitverflochten ſieht. 

Je höber ich aber die ganze Zuhörerſchaft von den Meiſterleiſtungen 
der Benefiziatin begeiftert ſah, um fo weniger vermochte ich mir die 
Leere des ſchoͤnen Theaters zu erklären, bis mir endlich ein öſterreichi⸗ 
ſcher Dffizier, mein Nachbar in der plates (dem Parterre), das Räth» 
ſel aufloͤſte. Die allerdings auffallende Erſcheinung hat man ſich aus 
der Abneigung der Italiener gegen Alles, was ſie an den Tod erin⸗ 
nert, zu erklären. Ganz dicht bei dem Theater befindet ſich nämlich 
das Anatomie⸗Gebäude, und es find daher auch die meiſten habituds 
des erſteren junge Aerzte, mit denen die übrige Bevölkerung der heite⸗ 
ren Arno⸗Stadt nicht gern in Berührung kommt, weil ſie die Jünger 
des Aeskulap nicht anſehen kann, ohne an Gerippe und Kadaver zu 
denken, was denn freilich dem Kunſtenthuſtasmus nicht eben forderlich 
ſein mag. Wohl nirgend ſonſt in der Welt iſt ein Theater aus dieſem 
bizarren Grunde ſchlechte Geſchäfte zu machen verdammt geweſen, ob⸗ 
wohl der alte Fürſt Kaunitz denſelben gewiß zu würdigen verſtanden 
hätte, denn vor ihm durfte man nicht einmal das Wort „Tod“ 
oder „Sterben“ ausſprechen. 5 0 l 

Die eben beſchriebene Vorſtellung lieferte mir übrigens einen neuen 
Beweis dafür, wie ſehr gegenwärtig auch bei den italienifhen Theatern, 
die Unfitte heimiſch zu werden anfängt, daß der impresario (Unter⸗ 
nehmer) blos eine einzige gute Aktrice bezablt, die das Publikum durch 
den Klang ihres Namens anzuziehen die Aufgabe hat, ſich im Uebrigen 
aber um 
Gegentheil liegt es vielleicht gerade erſt recht im Intereſſe einer ſolchen 


wirklich zur Prima ⸗ Donna ſelbſt, nur Mediokritäten als Folien um fi, herum zu 


dulden. Die Rachel und Riſtori machen es auf ihren Kunſtreiſen be: 


zu deklamiren, etwa von der Länge der Schiller'ſchen 


heute noch, wie auf dem engliſchen Theater 


Herſtellung eines guten Enſembles gar nicht kümmert; im 


— 


rungen erfahren; 


größere und gewichtigere Bedenken dieſer Natur unterliegen 8 müßten. 
Sind Eiſenbahnen von wahren und großen Vortheilen für das Land, 


dienen fie wahrhaft den Intereſſen feiner Bewohner, fo werden fie, 
wenn es einmal ſo weit kommt, auch vertheidigt werden, wie in andern 
Zeiten die Dämme Hollands Schritt für Schritt vertheidigt wurden 
gegen Spaniens Kriegsvölker und gegen Parma's Kriegskunſt. 


Breslau, 23. Dezember. [Zur Situation.] Die aus und 

über die Schweiz in Betreff der neuenburger Angelegenheit umlaufen⸗ 
den Nachrichten ſtehen mit einander in Widerſpruch. Eine berner 
Korreſpondenz der „N. Pr. Ztg.“ meldet, daß England durch feinen 
Geſandten Gordon ſeinen Entſchluß habe erklären laſſen, gleich den 
übrigen Unterzeichnern des londoner Protokolls die Forderungen Preu— 
ßens zu unterſtützen; wogegen unſere berliner Korreſpondenz die intri⸗ 
guante Haltung Englands in Beziehung des neuenburger Konfliktes 
erörtert und zwar: aus Gründen des engliſchen Handelsintereſſes, 
welches, wie auch der „Nord“ vor einigen Tagen entwickelte: Eng: 
land gebietet, überall den induſtriellen Fortſchritt zu hemmen, indem 
man die National⸗Wohlfahrt der Völker erſchüttere. 
Wir ſehen davon ab, ob die Erklärung der engliſchen Politik zu— 
treffend iſt, ſelbſt wenn ſich die Mittheilung der „N. Pr. Ztg.“ nicht 
beſtätigen ſollte, welche ihr die faktiſche Vorausſetzung rauben würde; 
doch wollen wir als ein beachtenswerthes Zeichen der Zeit konſtatiren, 
daß die europäiſche Preſſe im Allgemeinen in energiſche Proteſtation 
gegen engliſche Politik und gegen die engliſche Preſſe tritt, Beides mit 
gutem Grunde. } 

Bedenkt man, in welcher Demuth das europäiſche Publikum ſich 
vor der vermeintlichen Ueberlegenheit engliſcher Staatsweisheit zu beu— 
gen gewohnt war; welche wirkliche Macht man der engliſchen Preſſe 
und ſpeziell der Times, der „Weltzeitung“, dadurch einräumte, daß 
man an ihren beſtimmenden Einfluß glaubte: ſo muß auf dieſer Seite 
viel gefündigt worden fein, um das Verdammungsurtheil fo allgemein 
zu machen, als es in der That geworden iſt.“ 

Derſelbe Widerſpruch, wie in den Korreſpondenzen, zeigt ſich in 
der telegraphiſchen Nachricht (ſ. Nr. 602 d. Z.), klärt ſich aber zu: 
gleich dadurch auf, daß es nur ein Widerſpruch in der Zeit iſt, und 
wir haben umſomehr Urſache, der jüngſten frankfurter Depeſche zu 
glauben, welche eine neue erfolgreiche Thätigkeit der Diplomatie in 


Ausſicht ſtellt, als auch die aus Wien eintreffenden Nachrichten die⸗ 


ſelbe mit Beſtimmtheit ankündigen. Danach hätte Frankreich den 
Antrag geſtellt, den neuenburger Streit auf einer Konferenz zu ent: 
ſcheiden, bei welcher auch die Schweiz vertreten wäre und welche ihren 
Sitz in Wien oder London aufſchlagen ſollte. 

Vielleicht giebt es auch noch eine andere Modalität, den immer mehr 
auf die Spitze des Schwertes gedrängten Konflikt friedlich zu löſen; 


eine Möglichkeit, auf welche die berliner Korrefpondenz der „Elberf. 


Ztg.“ aufmerkſam macht. 

„Der ſchweizer Bundesrath hat — ſo heißt es daſelbſt — 
wenn wir den Ausdruck gebrauchen dürfen, durch ſeinen bisherigen 
Widerſtand gegen alle noch ſo gemäßigten Forderungen Preußens ſich 
diplomatiſch feſtgefahren. Es wäre nicht undenkbar, daß derſelbe 
in dem ſouveränen Votum der Bundes verſammlung ein Aus: 
kunftsmittel ſuchte, um im Gehorſam gegen den höhern Befehl mit 
Ehren auf ſeinem Wege umzukehren und die bis jetzt verſchmähte güt⸗ 
liche Verſtändigung ſeinerſeits zu ſuchen. Eine andere Möglichkeit 
bleibt, daß die Regierungsbehörde ſchon aus eigenem Antrieb die Ini⸗ 


tiative des Einlenkens ergreift und der Bundesverſammlung Angeſichts 
der zwingenden Macht der Verhältniſſe die Nothwendigkeit eines recht⸗ 


zeitigen Nachgebens vor Augen führt. 


Preuſt en. 

+ Berlin, 22. Dezbr. (Der ſchweizeriſche Konflikt und 
die Großmächte.] Jedem Unbefangenen muß es zur vollſtändigen 
Ueberzeugung kommen, daß Preußen nichts Anderes übrig bleibt, als 
gegen die Schweiz mit ernſten Maßregeln vorzugehen. Die Groß: 
mächte Europas haben dies eingeſehen und es in dem Protokolle vom 
24. Mai 1852 ausgeſprochen. Nichtsdeſtoweniger finden wir, daß 
England in der Schweiz Verſuche macht, die Regierung zum Wider⸗ 
ſtand gegen Preußen aufzuregen. (S. dagegen: Bern.) England 


thut es trotz des Protokolles, trotz ſeiner Mahnungen, welche es an 


die Eidgenoſſenſchaft gerichtet hat. Jedoch darf man in dieſem Ver⸗ 
fahren Englands nicht eine Feindſeligkeit gegen Preußen erblicken, ſon— 


) Eine in der Bahn'ſchen Buchhandlung unter dem Titel: „Ein Preußen⸗ 
Gruß an Alt⸗England“ . Schrift, hat das Verdienſt, das 
Publikum über die Natur und Gründe des ſittlichen Verfalles der engli⸗ 
ſchen Preſſe aufzuklären und an dem leitenden Staatsmanne Englande, 
Lord Palmerſton, zu zeigen, welches Unheil die Macht haben muß, 
wenn ſie in gewiſſenloſe Hände gelegt, nur benützt wird, um einen inhalt⸗ 
loſen Ehrgeiz zu befriedigen. 


; ’ 
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dern man kann vielmehr vermuthen, daß dem Kabinet von St. James 
Nichts angenehmer wäre, als ein Krieg in Mitteleuropa. Die Gründe 
hierfür dürften nicht fo leicht zu Tage liegen, doch wäre wohl anzu⸗ 
nehmen, daß unter denſelben ſich auch der findet, daß die Induſtrie 
der Schweiz der engliſchen beſonders in der Baumwollenfabrikation 
eine beachtenswerthe Konkurrenz zu machen anfängt. Die weitere 
Entwickelung der induſtriellen Thätigkeit in der Schweiz würde durch 
einen Krieg auf lange Zeit gehemmt ſein und ſich erſt nach und nach 
wieder erholen können. England würde auch nicht unterlaſſen, Preußen 
ebenfalls zum Kriege aufzuſtacheln, wenn es nicht die vollſtändige 
Ueberzeugung gewonnen hätte, daß vom preußiſchen Gouvernement 
mit ernſten Maßregeln gegen die Schweiz aufgetreten werden muß, 
nachdem von dieſer feine wirklich mäßigen Forderungen zurückgewieſen 
worden ſind. Aber nicht allein wird durch einen Krieg die Gewerb— 
thätigkeit der Schweiz geſtört, ſondern auch die Preußens dürfte einige, 
wenn auch nur geringe Hemmniſſe erfahren, fo wie die dem Krieg: 
ſchauplatze zunächſt gelegenen Ränder, Würtemberg und Baden, welche 
ſich in den letzten Jahren der Induſtrie in großem Umfange hinge⸗ 
geben haben, die Einwirkungen des Krieges nicht ganz von iich zurück— 
weiſen könnten. Wie England ſich Mühe giebt, den Krieg anzufachen, 
fo wenig ſcheint Rußland nach den neueſten Anzeichen mit einem 
Kriege im Herzen Europas übereinzuſtimmen. Die Motive, welche 
hierbei Rußlaud leiten, müſſen jedenſalls denjenigen entgegen geſetzt 
ſein, welche England zu ſeinem Verhalten treiben. Man darf der 
Vermuthung Raum geben, daß Rußland noch in der letzten Zeit ſei— 
nen ganzen Einfluß auf die Eidgenoſſenſchaft ausüben wird, um dieſe 
von einem zweckloſen Widerſtande gegen Preußen abzuhalten. Es 
dürften ihm hierbei Oeſterreich und Frankreich folgen, in deren Intereſſe 
es jedenfalls liegen muß, einen Krieg an ihren Grenzen zu vermeiden. 
Sie würden beide Koſten haben, indem ſie Obſervations-Korps gegen 
die Schweiz hin aufſtellen müßten. Oeſterreich kann es nicht gleid): 
giltig ſein, daß Preußen mit einem Heere durch Süddeutſchland zieht, 
und die Sympathien, welche für die nordiſche Großmacht ſich dort 
finden, immer mehr und mehr ſich ausbilden. Es iſt bekannt, daß 
die preußiſchen Soldaten ſich einen ganz außerordentlichen Ruf in Süd⸗ 
deutſchland bei der badiſchen Angelegenheit erworben haben, und es 
würde ihnen durch den Krieg mit der Schweiz von Neuem Gelegen— 
heit geboten werden, ſich weiter die Zuneigung der Süddeutſchen zu 
gewinnen. 

— Berlin, 21. Dezbr. Die für das Jahr 1857 erſchienene Arznei⸗ 
Taxe iſt an die Bezirks⸗Regierungen in der erforderlichen Anzahl von Exem⸗ 
plaren verſendet worden, um wegen Vertheilung derſelben, ſowie in Betreff 
der zu erlaſſenden Bekanntmachung das Erforderliche zu veranlaſſen. — Die 
Arznei⸗Taxe ift in allen inländiſchen Buchhandlungen zu dem Preiſe von 
10 Sgr. zu beziehen. 

[Zur Tages⸗Chronik.] Im dritten trierſchen Wahlbezirk, be⸗ 
ſtebend aus dem Stadtkreiſe Trier, einem Theile des Landkreiſes 
Trier und dem Kreiſe Wittlich, iſt am 18. Dezember d. J. an 
Stelle des Domkapitular und Regens Dr. Eberhard in Trier, wel⸗ 
cher das Mandat niedergelegt hat, der Regierungs-Rath Arndts in 
Trier als Abgeordneter gewählt worden. 

— Des Königs Majeſtät haben dem Bürgermeiſter Krüger 
zu Memel den Titel Ober-Bürgermeiſter zu verleihen 3 5 

(P. C.) 

— Der Hauptmann v. Thile vom Kaiſer-Alexander-Grenadier⸗ 
Regiment geht in dieſen Tagen für den zu feinem Truppentheil eins 
berufenen Major v. Treskow nach Paris, wo derſelbe der preußiſchen 
Geſandtſchaft attachirt wird. — Nach Erweiterung des Kammer: 
Gerichtsgebäudes wird auch der rheiniſche Reviſions- und Caſſations⸗ 
Hof in daſſelbe verlegt werden. 

— Die Gebäude zu der neuen Aktien⸗Brodtbäckerei, welche 
in der Nähe der Holzmarktſtraße zu ſtehen kommen, hofft man bis 
zum Frühjahr k. J. nicht blos unter Dach, ſondern auch ſoweit fertig 
zu haben, daß der Geſchäftsbetrieb darin beginnen kann. Wenn auch 
zu wünſchen ſleht, daß eine zweite gute Ernte oder doch die Ausſicht 
auf eine ſolche die Steigerung der Kornpreiſe verhindern werde, ſo liegt 
es doch auf der Hand, daß, wenn dies neue Inſtitut überhaupt 
Nutzen ſliften will, dies zu der Zeit geſchehen muß, wo die Früchte 
der letzten Ernte im Abnehmen ſind, wo alſo die Preiſe in der Regel 
zu ſteigen pflegen. Zur Zeit iſt die Legung des Grundes, bei dem 
ſumpfigen Boden mit vielen Schwierigkeiten verbunden, beendet, und 
die Arbeiten werden, wie es nur irgend die Witterung geſtattet, eifrig 
fortgeſetzt. (Berlin.) 

[Landtags⸗Vorlagen.] Wie bereits gemeldet, iſt dem Haufe der 
Abgeordneten wiederum der Entwurf eines Geſetzes über die Berg⸗Eigen⸗ 
thums⸗Verleihung und Beſtimmung der Grubenfelder für den ganzen Um⸗ 
fang der Monarchie, mit Ausſchluß der auf der linken Rheinſeite belegenen 
Landestheile vorgelegt worden. In der vorigen Seſſion hat eine Berathung 
des Entwurfs zwar bereits in der betreffenden Kommiſſion des Adgeordne⸗ 
ten⸗Hauſes ftattgefunden, aber derſelbe war beim Schluſſe des Landtages 
nicht in das Plenum gelangt. Der diesmal vorgelegte Entwurf weiſt im 
Vergleich mit dem vorjährigen einige Aenderungen auf, welch aus einer 


nochmaligen Berathung und der dabei ſtattgefundenen Berückſichtigung wie⸗ 
derholt erforderter Gutachten hervorgegangen ſind. Dieſelben haben den 
Zweck, die Beeinträchtigung bereits erworbener Rechte vorzubeugen und es 
den älteren Berg⸗Eigenthümern zu erleichtern, ſich an den Vortheilen des 
neuen Geſetzes zu betheiligen. (p. C. 

Der Entwurf eines Handelsgeſetzbuches, wie er aus den Berathun⸗ 
gen der Sachverſtändigen⸗Konferenz hervorgegangen, liegt gegenwärtig meh⸗ 
reren Handels⸗ Korporationen zu abermaliger Begutachtung vor, und es 
ſcheint demnach zweifelhaft, ob derſelbe noch im Laufe der gegenwärtigen 
Seſſion des Landtages wird zum Abſchluß gebracht werden. WGahrſcheinſich 
iſt es, daß die Berathung der deutſchen Konferenz in Nürnberg, deren Er⸗ 
Eröffnung auf den 19, Januar in Ausſicht genommen ift, der erhandlung 
des preußiſchen Landtages über dieſen Gegenſtand voraufgehen wird. (C. B.) 

Z. Z. Pleſchen, 21. Dezember. [Uebelſtände.] Noch einmal muß ich 
auf unſere Finſterniß zurückkommen, welche eine tolale geworden iſt. Hier 
wird nämlich, wie aller Orten, die Straßen beleuchtung auf dem Wege der 
Lizitation an den Mindeſtbietenden überlaſſen, und zur Zeit ſieht es um die 
Erleuchtung der Stadt ſehr düſter aus. Der betreffende Oellieferant ſcheint 
in der Proportſons⸗ und Zeitrechnung entweder ſehr unerfahren oder kündigt 
demſelben irgend ein neuer illuſtrirter Kalender im letzten Mondes viertel 
Mondſchein an; denn einmal erlöſchen unſere Straßenlampen ſchon um 
§ Uhr Abends, während fie ein andermal, wie das geſtern bei äußerſt fin 
ſterer und ſtürmiſcher Nacht der Fall war, gar nicht angezündet werden. 
Das heißt fürwahr die Oekonomie zu weit getrieben! — Auch eine Dampf⸗ 
mühle beſitzen wir, ein prächtiges Gebäude, aber ſie geht nicht. Nach⸗ 
dem unſere Stadt der durch übertriebene Oekonomie der Bauherrn ſo lange 
verzögerten Vollendung dieſes Kunſtwerkes mit geſpannteſter Erwartung 
entgegenſah, in der tröſtlichen Saffnung, daß endlich auch unfere Bäcker uns 
ein ſchöneres und ſchmackhafteres Fabrikat werden liefern können und müffen, 
laborirt nun die Mühle an einem Waſſerübel, indem das Waſſer von nur 
einem Brunnen zum Betriebe als nicht hinreichend ſich —— wes⸗ 
halb zu dem Baue eines zweiten geſchritten werden mußte, deſſen Vollen⸗ 
dung noch lange nicht in Ausſicht ſteht. — In der hier ſeit kaum einem 
halben Jahre vollſtändig organſſirten jüdiſchen Religionsſchule herrſcht hin⸗ 
gegen eine andere Thätigkeit; es findet nämlich morgen auf Anordnung der 
betreffenden Schulkommiſſion ſchon die dritte Prüfung ſtatt. Arme, von 
den Launen einiger Privatleute abhängige Lehrer! wie muß es nur um euer 
Religionsſchulweſen ausſehen?! Dürfte da nicht bald wieder eine Vakanz 
in Ausſicht ſtehen? — Wie verdient würde ſich nicht die öffentliche Schul⸗ 
behörde, welche hier durch höchſt umſichtsvolle und tüchtige Schulmänner 
vertreten iſt, um die arme Jugend machen, wenn ſie doch endlich einſchrei⸗ 
ten und dem ftandalöfen Treiben einer Privatpartei ein Biel ſetzen wollte! 

Von der ruſſiſchen Grenze, 17. Dezor. In der Nacht 
vom 3. zum 4. d. M. hat unfern Ruſſiſch⸗Crottingen wiederholt ein 
blutiger Konflikt zwiſchen bewaffneten Schmugglern und der ruſſiſchen 
Grenzbeſatzung ftattgefunden. Drei Grenzſoldaten und 1 Oiſtzier find 
mehr oder minder erheblich verwundet, 3 Pferde erſchoſſen und 3 an⸗ 
dere ſtark bleſſirt. 120 Waaren⸗Collis ſind den Schmugglern abge⸗ 
nommen, die größtentheild Seiden- und Bijouterie⸗Waaren, Thee ıc. 
enthielten. Einige dieſſeuige Einheimiſche ſind, als der Theilnahme 
verdächtig, ruſſiſcherſeits detinirt. (K. H. 3.) 

Ronsdorf, 20. Dezember. Geſtern Nachmittag iſt in der hier 
vor der Stadt gelegenen Zündbütchen⸗Fabrik das Pulvermagazin in die 
Luft geflogen. Ein darin beſchäftigter Arbeiter wurde leider fo ſtark 
beſchädigt, daß er nach einigen Stunden verſchied. (Elbf. 3.) 

Deut ſch lan 8. 

Frankfurt, 19. Dezember. Die geſtern ſtattgehabte Sitzung 
der Bundesverſammlung hatte eine ſehr lange Dauer. Der 
preußiſche Bundestags-Geſandte, Herr v. Bismark-Schönhauſen, 
machte in derſelben, wie geſtern ſchon vorläufig gemeldet, im Auftrage 
ſeiner Regierung eine ausführliche Mittheilung in Betreff der neuen⸗ 
burger Differenz. Dieſelbe lautet, eben ſo wie die Kommunikation 
vom 8. Dezember, welche Preußen an die Großmächte in Bezug auf 
den dermaligen Stand ſeiner Beziehungen zu der Schweiz hat gelan⸗ 
gen laſſen, ſehr entſchieden. Wie man verſichrrt, wird darin die Er⸗ 
klärung abgegeben, daß ſtch Preußen jetzt, nachdem alle diplomatiſchen 
Bemühungen der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft gegenüber ohne Gr: 
folg geblieben ſeien, darauf angewieſen ſehe, ſein gutes Recht durch 
eigne Macht zur Geltung zu bringen. Spezielle Anträge an den 
Bund wurden, wie verlautet, dieſer Erklärung nicht argereiht. 

. (Leipz. Z.) 

C. Schwerin, 20. Dezember. Die Kloſterfrage und die Uſurpa⸗ 
tionen der adeligen Ritterſchaft in dieſer Angelegenheit gaben vorgeſtern 
auf dem Landtage in Malchin wieder zu lebhaften Erörterungen Veran⸗ 
laſſung. Während ein Theil der Stände überhaupt beſtreitet, daß der Genuß 
der reichen Klofter-Benefizien ein ausſchließliches Privilegium des Adels bil⸗ 
det, verlangt die adelige Ritterſchaft eine höhere Dotirung der einzelnen adeligen 
Konventualinnen überwieſenen Stellen. Das Reſultat war, daß die Land⸗ 
ſchaft ſich die Einforderung eines juriſtiſchen Gutachtens über den rechtlichen 
Stand der Sache vorbehielt, und daß von zwei bürgerlichen Gutsbeſitzern, 
e und Müller⸗Warnkenhagen ein Proteſt gegen die Erklärung der 

itterſchaft, wonach der eingeborene und recipirte Adel der Landſchaft nicht 
zuſtehe, dahin erhoben wurde, da nach dem landesgrundgeſetzlichen Erbver⸗ 
gleich in Kloſterverwaltungs⸗Angelegenheiten kein eingeborener und recſpirter 
Adel, ſondern nur eine gleichberechtigte Ritterſchaft beftehe. — Der Oberſt 
v. Both in Ludwigsluſt, der vor wenigen Tagen fein fünfstgjäpriges Dienſt⸗ 
Jubiläum beging, iſt aus den königl. preußiſchen Dienſten, in welchen er im 
Mai 1807 bei der tapferen Belagerung von Danzig durch einen Baponnet⸗ 
ſtich in den Schenkel ſchwer verwundet wurde, in mecklenburgiſche übergetre⸗ 
ten. 5 iſt auch Ritter des preußiſchen Johanniter⸗ und rothen Adler⸗ 
ordens. 
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kanntlich ebenſo, und die wälſchen Theater find bei ihren stagione- 
und impresario-Einrichtungen am Ende auch nichts anderes als ſolche 
Wanderkruppen unter Anführnng eines glänzenden Talents. Die wahre 
Schauſpielkunſt aber, die Immermann ſo richtig auf das möͤglichſt voll: 
kommene Zuſammenſpiel baſirt wiſſen wollte, muß bei dieſem Syſtem 
nothwendiger Weiſe zu Grunde gehen, ebenſo wie die Muſtk den ſtärk⸗ 
75 Stoß erlitt, als die Aera des Paganini'ſchen Virtuoſenthums 
egann. 


Breslau, 20. Dezbr. [Allgemeine Verſammlung der ſchleſi⸗ 
ſchen Geſellſchaft für vaterl. Kultur.] Geſtern trug zuvörderſt der 
General⸗Sekretär, Herr Bürgermeiſter Bartſch, den allgemeinen Jahres⸗ 
und Rechenſchaſtsbericht vor. Nächft den regelmäßig wiederkehrenden allge: 
meinen Verſammlungen haben 62 2 die einzelnen Sektionen im verfloſſenen 
Jahre wiederum eine erfreuliche Thätigkeit entwickelt. Beſonders gilt dies 
von der natur⸗hiſtoriſchen Sektion, unter Leitung der Herren Geh. Rath 
Prof. Dr. Göppert und Privatdozent Dr, Ferdinand Cohn; ferner hielt 
die mediziniſche Sektion 12, die techniſche 5, die Sektion für Obſt⸗ und 
Gartenbau 15, die hiſtoriſche 3, die pädagogifche 6, die philologiſche 5, die 
juriſtiſche 7 und die muſikaliſche Sektion 3 1 en. Dagegen haben die 
meteorologiſche und die ökonomiſche Sektion keine Verſammlungen gehalten. 
Doch wurden von jener die Forſchungen und Berechnungen zur Klimatologie 
eifrig fortgeſetzt, und bei letzterer die Beziehungen zu den landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereinen urd Inſtituten nicht unterbrochen. — Was die Bibliotheken 
und Muſeen der Geſellſchaft betrifft, e dieſelben erhebliche Bereiche⸗ 

ebenſo hat ſich die Mitgliederzahl vermehrt und die Ver⸗ 

bindung nach außen neuerdings erweitert. 5 
In Abweſenheit des durch Krankheit verhinderten Schatzmeiſters, Herrn 
Kaufm. Liebich, theilte Herr Bürgermeiſter Bartſch auch den Kaſſenbe⸗ 
richt mit. Hiernach beläuft ſich das Vermögen der Geſellſchaft in zinsbaren 

Effekten auf 4500 Thlr.; außerdem beträgt der Einnahme⸗ und Ausgabe: 
Etat für 18561857 2600 Thlr., wobei noch mancher Ueberſchuß ſich erge⸗ 
ben dürfte. Auch die Finanzzuſtände der Obft: und Gartenbau⸗Sektion er⸗ 
ſcheinen nicht ungünſtig, indem Bo ein Kapital von 860 Thlr. befist. — 
Ausführlicher werden ubrigens dieſe 
genden Jahresberichte dargelegt werden. 

Als zweiter Gegenſtand befand ſich auf der Tagesordnung der Vortrag 
des Herrn PrivatsDogenten Dr. phil. Mar Karow über „den Kampf bei 


Moncesvalles nach der dichteriſchen Auffaſſung er und romaniſcher 


ölker“, ein Thema, welches der Redner mit wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit 
5 5 A beer Darſtellung behandelte. In 5 Verſammlun De 
derſelbe über „Form, Inhalt und Quellen der ſpaniſchen, portugieſiſchen und 


erhältniſſe in dem zum Druck gelan- Nach 


kataloniſchen Romanzen und Volkslieder“ ebenfalls in einer ſo lebendigen, 
intereſſanten Schilderung, daß die Zuhörerſchaft denſelben mit größter Auf⸗ 
merkſamkeit verfolgte. 


a, Obgleich es auch in dieſem Jahre an neuen Jugendſchriften nicht 
mangelt, wie die vielen Anzeigen in den Zeitungen zur Genüge beweiſen, fo 
verdienen doch die im Verlage von F. E, C. Leuckart erſchienenen „Spiegel: 
Bilder aus dem Menſchenleben,“ zur Belebung des Unterrichts und zur 
häuslichen Unterhaltung der Jugend, erzählt von E. J. Reimann, einer be⸗ 
fonderen Beachtung. Dieſelben find in einem fo leicht faßlichen Tone ge⸗ 
ſchrieben und enthalten zugleich fo viel Wiſſenſchaftliches und Belehrendes, 
daß ſie ſpielend zu weiterem Lernen auffordern und anregen. Nicht minder 
für die Jugend anziehend dürften die in demſelben Verlage erſchiener en Er⸗ 
zahlungen: „Franz, ein treuer Diener,“ und „Wahlſtatt 1241 und 1813," 
von Franz Kühn ſein, weil ſie mit vielem Geſchick lebhaft und anſchaulich 
geſchrieben ſind. Möge die Aufmerkſamkeit der Eltern auf dieſe Bücher als 
paſſende Weihnachtsgeſchenke für ihre Kinder freundlichſt bedacht ſein. 


Der Berg⸗ und Hüttenkalender, welcher im vorigen Jahre zum erſtenmal 
erſchien (Eſſen bei Bädeker) fand eine ſo außerordentliche Abnahme, daß man 
ſich überzeugen mußte, wie ihm ein wirkliches Bedürſniß entgegengekommer 
war. Der neue Jahrgang wird unſtreitig noch willkommener 55 als er 
manches Neue aufgenommen, überhaupt der Stoff eine reichhaltigere Be⸗ 
nutzung gefunden hat. Der Kalender enthält wieder eine Zuſammenſtellung 
der in das Bergweſen einſchlagenden Geſetze, wie eine große Anzahl Formu⸗ 
lare und Tabellen zur Erleichterung der vorkommenden. Berechnungen, eine 
Ueberſicht der Bergwerks⸗ und Hüttenproduktion verſchiedener Länder, und 
endlich einen vollſtändigen Terminkalender. Die Anordnung iſt durchaus 
praktiſch, die Angaben kurz aber klar, und die ganze Einrichtung der Art, 
daß Niemand, der zum Fache gehört oder an demſelben Intereſſe hat, den 
Kalender wird entbehren wollen. 


eee Räuberidylle.] Herr N., ein Photograpb, 
welcher ſich im Jahre 1851 zu Neapel befand, ging eines Abends um 
11 Uhr durch die Strada del Nardoni, eines jener finſtern Gäßchen, 
welche in die lärmende Toledoſtraße münden, als er, inmitten der 


acht, aus einem ärmlichen Haufe, por welchem er eben ſtand, die 
Töne einer Mandoline und den Schall eines Tambourins vernahm. 
Er blieb ſtehen um zu horchen, und da er vermuthete, daß man eine 
Hochzeit oder fonft ein Familienfeſt feierte, fo trieb feine Künſtlerneugier 
ihn an, unter dem Vorwande, ſich nach ſeinem Wege erkundigen zu 
wollen, an die Thür zu klopfen, welche auch ſofort geöffnet wurde. Beim 
Anblick eines Fremden luden alle GAfte des Feſtes ihn ein, hereinzutre⸗ 


ten und ſich zu erfriſchen, und Herr N. lteß es ſich, wie man denken 
kann, nicht zweimal ſagen. Es handelte ſich in der That um die Hoch⸗ 
zeit eines Fiſchers, und die Eingeladenen brachten, nach der Sitte des 
Landes, die Nacht mit dem Tanzen der Tarantella und mit dem Trin⸗ 
ken des Weines von Sorrento hin. Unter den Mitgliedern der laſti⸗ 
gen Geſellſchaft befand ſich ein Individuum, deſſen Koſtüm, ganz von 
ſchwarzem Sammt, mit kleinen ſilbernen Knoͤpfchen beſetzt, gegen den 
beſcheidenen Anzug der übrigen Gäſte, welche ihn mit größter Rückſicht 
bebandelten und nur „EI Rey“ (den König) nannten, ganz gewalt 

abſlach. Herrn N. machte dieſer „Könzg“ die liebenswürdigſte Auf⸗ 
nahme, und als er erfuhr, daß es ein franzöſiſcher Künſiler fei, ſagle 
er: „Ich bin entzückt, mein Herr, Ihre Bekanntſchaft gemacht zu ha⸗ 
ben, und vielleicht wird Ihnen die menige nicht ganz unnütz fein. Ich 
bin der König des Bergs, und wenn fie je von einem unſerer Leute 
angefallen würden, fo zeigen Sie ihm dieſes, ſagen Sie ihnen, daß 
Hermoſo es Ihnen gegeben hat, und Sie können verſichert ſein, daß 
Ibnen kein Leid geſchiebt.“ Mit dieſen Worten machte er von feiner 
Weſte einige Knöpfchen los, welche er Herrn N. überreichte. Herr N. 
ſah nun, daß er es mit einem jener berühmten Diebe zu thun habe, 
deren Banden die Apenninen von den römiſchen Staaten bis nach dem 
Golf von Tarent ausbeuten, er nahm den angeblichen Talisman ([deſ⸗ 
fen er nie zu bedürfen boffte) der Kurioſttät halber an, blieb noch einige, 
Stunden bei der verebrlichen Geſellſchaft und nahm dann Abſchied, um 
in ſein Hotel zurückzukehren. — Seitdem iſt Herr N. nach Frankreich 
zurückgekehrt, und jeder ſeiner Freunde und Bekannten ſah das Anden⸗ 
ken aus dem Fiſcherhauſe, welches er an feiner Ubrkette trug. Im 
Süden der römiſchen Staaten, oberhalb Terracina, bieten die unzähli⸗ 
gen Schluchten der Apenninen dem Räuberweſen ein prächtiges Feld. 
In der That führen zwei Ortſchaften, welche in dieſer wilden Gegend 
gelegen find, die mehr bezeichnenden als beruhigenden Namen: „I male 
viventi,“ und die andere: „Pieno di ladri.“ — Am 24. Oktob. d. J. 
nun wanderte ein Reiſender, von einer Art von Führer begleitet, wel⸗ 
cer einen photographiſchen Apparat trug. gemüthlich durch jene Gebirge 
dahin, als er drei Kerle auf ſich zukommen ſab, welche — die Büchſe 
auf der Schulter, Piſtolen und Dolch im Gürtel — ihn höflichſt um 
ſeine Börſe erſuchten. — „Wahrhaftig, meine Herren,“ erwiederte der 
Künſtler, welcher unwillkürlich an Fra Diavolo, Zampa und andere 
Helden dieſes Gelichters dachte, lachend, „wahrhaftig, Sie kommen 
ſchlecht an, denn meine Börfe iſt faſt ganz leer.“ Aber dieſe Antwort, 


a 


Defterreich. we 

Wien, 22. Dez. Wie ſehr wir Recht hatten, gewiſſen nicht 1 
abſichtlich ausgeſtreuten Gerüchten über die neuenbürger Angelegenheit 
die angeblich nur noch das Schwert entſcheiden konnte, zu entgegnen, be 
weiſen heute uns aus Paris zugekommene verläßliche Mittheilungen. 
— Nach denſelben hat die Diplomatie in dem preußiſchſchweigerſcce 
Conflict durchaus nicht das letzte Wort geſprochen, ſondern im 190 
gentheile: ihre Thätigkeit beginnt erſt. Unſer Sorrefponden: TE = 
nämlich, daß Frankreich an die Großmächte den Antrag geſte f Bo 
den neuenburger Streit auf einer Conferenz zu en ſche s 
den, bei der die Schweiz natürlich auch vertreten . 
Dieſe Conferenz würde abgeſondert von der ute 
finden, und als Sitz derſelben wurde London o Een 1 100 
vorgeſchlagen. Die Details dieſer wichtigen . 5 
i blatte bringen. : 8. 
Er ee Der dich Diviſions⸗General a a en en 
Konſtantinopel hier eingetroffen, um ſich bei den mediz 12 an Derselbe 
e eee ahr nge de Bader Aan Vöslau (bei 
dürfte im kommenden Frühjahr wahrſcheinlich die B „ 
Baden) beſuchen. — Wie aus Mailand . wir 5 7 — — der ſtraf⸗ 
jüngſter Zeit Amneſtirten Alle, bis auf etwa 1 75 — n Au 
ene uhr das Befinden des Banus F8 M. 
— — Sdlachich eben Nachrichten ein Schon wurden Prokla⸗ 


i izirt, die feine Unterfihrift tragen. 
l Br 8 18. — Venedig unerwartet in Verona 


ei „Radetzki mit einem Beſuche zu beehren. 
singektoffen, um Se e a Ban af die von einigen Blättern be⸗ 


ver neurs im Königreiche Ungarn, 


Details mitzutheilen. 


2 Le ißt General Gouverneur und kommandirender General zugleich, 


leitung der geſammten Givil: und Militär⸗Admini⸗ 
W Ale Stellvertreter fungirt für die militä⸗ 


niß von den, 
ganze Geſchäft ohne 
Erzherzoge zugewieſenen 
der unmittelbaren Leitung 
ſidſalbüreau, in welchem 


. n Gegenſtände auf Befehl des Erzherzogs behandelt. 


übrigen, nicht in das Präſidialbüreau gezogenen Gegenſtände werden unter 
U 
der Leitung des 5 00 Unterſchrift 
0 erl digt und dem Gen.⸗Gouverneur zur Unterſchrif 
a be nichterlichen Geschäfte bleiben dem Bereiche des Juſtizmini⸗ 
ſteriums . N, 
Bei tum wird Höchſtderſelbe ſich an die oberſten Grundſätze hal⸗ 


1535 N en auf die Eigenheiten des Landes auszuſchließen. — 


10 li 3 „Hoheit ermächtigt, innerhalb der ihm zuſtehenden 
. a ungen auch ſolche Individuen zu berück⸗ 
icht! Ai welche in den Wirren der Jahre 1848 und 49 bethei⸗ 
1191 e ſich aber ſeither als treue Unterthanen bewährten. 
45 die k. k. Konfulate im Auslande, namentlich in den nordamerikaniſchen 
Staaten, iſt die Weiſung ergangen: Geſuche ungariſcher Emigranten 

Erlaubniß zur ſtraffreien Wiederkehr entgegen zu nehmen 
8 fie Sr. Majeſtät unterzubreiten. : 

Venedig, 21. Dez. Se. Maj. der Kaiſer ſind ſoeben im er— 


wünſchten Wohlſein von der Beſichtigung der Provinzialſtadt Rovigo 


hierher zurückgekehrt. In allen Ortſchaften an der Straße wurden 


Se. Majeſiät von den Behörden und Ortsvorſtänden ehrerbietigit em⸗ 
pfangen und von der Bevölkerung, die an allen Punkten und auch 
längs der Straße harrte, mit wiederholtem freudigen Zurufe begrüßt, 
während faſt überall Muſikbanden die Volkshymne ſpielten. Alle 
Häuſer waren geſchmückt, überall Blumen, Triumphpforten und flat: 
ternde Fahnen. Eine große Anzahl von Equipagen war bis Boara 
entgegengefahren. In Rovigo ſelbſt war der Empfang Sr. F 
ebenſo feierlich als herzlich. In den Straßen der Stadt ſtand I 
Menge dichtgedrängt; lauter Jubelruf empfing den Kaiſer und 18 
derholte ſich, fo oft ſich Se. Majeſtät den Bewohnern zeigten. 0 ach 
dem Empfange ſämmtlicher Behörden und Korporationen und 10 
Entgegennahme von Adreſſen beſichtigten Se. Majeftät ap 
öffentlichen Anſtalten und die in Parade ausgerückte Garniſon en 0 
ruhten ſodann, einige Privataudienzen zu ertheilen. Nach der S afe 
fuhren Se. Majeſtät im offenen Wagen durch die glänzend illuminirte 
Stadt und beehrten ſodann das festlich erleuchtete, in allen Räumen 
übervolle Theater mit Allerhöchſtihrer Gegenwart. — Um 74 Uhr 
nach gehörter Meſſe hatten Se. Majeſtät die Stadt Rovigo verlaſſen 
und die Rückkehr hierher angetreten. (W. 3.) 


Schweiz; = 
Bern, 19. Dezember. [Wendung der engliſchen Politik. 
— Perſonalien. — Auch ein Paletot.] Es wird von ganz 
glaubwürdiger Seite verſichert, der engl. Geſandte Gordon, der bekannt⸗ 
lich allein von allen Vertretern der Großmächte den Bundesrath zur 


weit entfernt, den Räubern zu gefallen, verſetzte ſie in Wuth. „Knie 
nieder,“ ſchrien fie ihn an, „und verrichte Dein letztes Gebet;“ — und 
es wäre zweifelsohne um den armen Photographen geſcheben geweſen, 
als der Eine der Räuber, welcher ſich unterdeſſen der Uhr bemächtigt 
batte, rief: „Halt! mal Gasparone“ (der bereits fein Piſtol geſpannt 
batte) und dann ſich an den Fremden wendend fortfubr: „Wo haben 
Sie das her?“ — „Wahrhaftig,“ erwiederte dieſer, welcher die Knöpf⸗ 
chen in der Hand des Räubers ſab, „ich dachte nicht mehr daran, Her⸗ 
moſo, der König des Bergs, gab fie mir.“ „In dieſem Fall, Signor, 
bitten wir um Vergebung, wir ſahen Ibren Paß nicht.“ — Und als 
fie dies, tief grüßend, gejagt hatten, wollten ſie ſich entfernen, als der 
Künſtler ihnen fagte: „Dürft' ich bitten, dieſes Herrn Hermoſo zu über: 
geben?“ Mit dieſen Worten nahm er eine Viſitenkarte: „N. Photograpb, 
Rue de la Michodiere, Paris,“ wog eine Ecke ein und behändigte fie 


den Banditen. 
een __ 


[Baunertift.) Vorige Woche traf mit dem Dampfer von Dover 
ein Engländer in Havre ein. Sein gepflegter Badenbart, der feine 
ſchottiſche Plaid und die vielen Ledertaſchen, welche er um Hüfte und 
Bruſt teug, ließen ebenſo wie die ſchwere Bagage, welche ihm nachgetra⸗ 
gen wurde, errathen, daß der Mann mit ſeinem Gewiſſen im Reinen 
und die Paßkontrole nicht zu fürchten habe. Er ließ ſich einen Gaſthof 
eigen, deſſen Adreſſe er bei ſich trug, fegte ſich an die Table d’höte und 
eite wie ein Lord. Beim Deſſert wandte er ſich an feinen Nachbar, 
der während der Tafel ſehr zuvorkommend gegen ihn geweſen und frug: 
Können Sie mir nicht einen Bankier anweiſen, bei ich einige Wechſel 
biskontiren kann?“ „Das trifft ſich ja ſchön. Ich bin ſelbſt Bankier und 
wohne wenige Schritte von bier, wenn die Wechſel von bekannten Kir: 


men ſind, werde ich ſolche gern annehmen, ſollten es ſelbſt 300,000 Frks. 
„Ei, das ift 


Die letzten Worte betonte der Bankier beſonders. 
ich bin froh, Ihre Bekanntſchaft gemacht zu haben. Wollen wir 
gehen?“ Als die Beiden im Komptoir des Bankiers angekommen waren, 
zeigte der Engländer ſeine Wechſel vor. Der Bankier betrachtete ſolche 
anſcheinend ſehr aufmerkfam, näherte ſich der Thüre und verriegelte die⸗ 
ſelbe, worauf er mit der einen Hand die Wechſel in die Taſche ſteckte, 
mit ber andern dem Engländer ein geſpanntes Piſtol entgegen hielt. „Herr“, 
ſagte er, „Sie find ein Schurke; ih war von Ihrer Ankunft unterrichtet. 
Sie waren Kaſſirer des Hauſes W. und Comp. in London, ‚beffen Kor: 
reſpondent ich bin. Sie haben dem Haufe 300,000 Frks. in Wechſeln 


fein.” 
herrlich, 


2157 


Verwerfung des preußiſchen Begehrens (Freilaſſung der Gefangenen. 
D. Red.) ermunterte, ſei dieſer Tage plotzlich im Erlacherhofe mit der 
Erklärung erſchienen, daß er bisher die Depeſchen ſeiner Regierung 
unrichtig verſtanden oder ausgelegt habe, kurz, daß von nun an Eng⸗ 
and wie die übrigen Unterzeichner des londoner Protokolls die For⸗ 
derung Preußens unterſtützen werde. Oberſt Lentulus, der auf dem 
Monte Berico bei Vincenza die päpſtliche Schweizerartillerie gegen die 
Oeſterreicher kommandirte, hat dem Vaterlande ſeinen Degen wieder 
angeboten. Im Allgemeinen ſcheint unſer Publikum aber doch nicht 
an Krieg zu glauben, obſchon unter anderen drohenden Vorzeichen 
wieder ſehr von einem Paletot die Rede iſt. Als nämlich jüngft 
dem Bundes präſidenten der Beſuch des franzöſiſchen Geſandten ange- 
kündigt wurde, befand ſich Se. Excellenz, Herr Stämpfli, gerade in 
Hemdärmeln und dachte erſt, als der Graf Salignae ſchon in den 
Salon eingeführt war, daran, daß der Kleiderſchrank ſich hinter dieſem 
Salon befinde. Was thun? hinaus auf den Vorſaal und da einen 
eleganten Paletot ausgeleſen unter den hängenden. Die Audienz konnte 
nun mit Würde gegeben werden, aber welcher Schrecken, als beim Ab: 
ſchied der franzöſiſche Graf ſeinen Paletot nicht finden konnte als auf 
dem Rücken des böchſten Magiſtraten der Schweiz. (N. Pr. 3.) 

Neuenburg, 18. Dez. Man wird außerhalb ſchwerlich 
eine Vorſtellung von der Stimmung haben, die hier herrſcht. Nur 
in dem Einen wird man ziemlich allgemein übereinſtimmen, daß die 
Gemüther Aller, welcher Partei ſie angehören, ſich in der größten 
Spannung befinden. Die Royaliſten verhalten ſich vollkommen ruhig 
und warten der Dinge. Sie bezweifeln nicht, daß der Sieg ihnen 
werden muß, da auf ihrer Seite das Recht und die Stärke ſind. Die 
Radikalen, die in den andern Cantonen und beſonders in der Bun— 
desſtadt ſo außerordentlich übermüthig ſind, gebehrden ſich hier in 
Neuchatel ſehr kleinlaut. Nur wo der Royalismus ſich zu einer etwas 
entſchiedenen Parteiäußerung veranlaßt ſieht, wird die Entgegnung, 
die er damit hervorruft, etwas ſcharf. Unſere Regierenden gehen in 
der Kleinmüthigkeit voran. Hr. Philippin, der die Organiſirung 
einer Bürgergarde übernommen, hatte eine Proklamation entworfen, 
die einige verletzende Rückweiſungen auf die königliche Herrſchaft ent: 
hielt, fie wurde dem Staatsrath vorgelegt, aber er blieb mit Piaget, 
der ſich Muth aus Bern geholt, in der Minorität. Alle beleidigenden 
Aeußerungen mußten wegbleiben. Auch die Gefangenen ſind guten 
Muthes. Die Freilaſſung gegen Kaution iſt von Mehreren zurückge⸗ 
wieſen worden. Hr. v. Rougemont hat erklärt, er erwarte die 
Befreiung nicht von der Gnade und nicht von dem Gelde, ſie ſei ſein 
Recht und müſſe ihm als ſolches werden. Hr. Sauvin hat dieſelbe 
Erklärung abgegeben, Pourtalès Play hat fie ebenſo wie Herr 
v. Montmollin auf Anrathen des Arztes angenommen. Unter den 
66 Angeklagten iſt der älteſte der 69jährige Notar Jeanneret. Es 
iſt bemerkenswerth und ſpricht für die tiefe Bedeutung der Bewegung, 
die nicht mit den gewöhnlichen muthwilligen Putſchverſuchen auf eine 
Stufe zu ſtellen iſt, daß ein Einziger der 66 Angeklagten unter 30, 
die größte Zahl aus Männern von 40, 50 und über 60 Jahren be⸗ 
ſteht. Auch der alte früher engliſche Capitän Ibbetſon befindet ſich 
auf der Liſte der Angeklagten. Der einzige, im Jünglingsalter be: 
findliche iſt der Student der Rechte, Fritz v. Perrégaufr; auch der 
Graf v. Wesdehlen, Referendar in Berlin, ſteht dem Jünglings⸗ 
alter nahe. — Als Commiſſär des Bundesrathes, um mit dem 
Staatsrathe Vertheidigungsmaßregeln zu verabreden, iſt geſtern Louis 
Courvoiſier, früher Staatsſekretär, aus der Bundesſtadt einge: 
troffen. Die erſte Frage, die man an ihn richtete, war, ob nichts 
von Frankreich zu hoffen ſei. Der Kommiſſar verſicherte mit größter 
Entſchiedenheit: die Schweiz habe auf Niemand als auf ſich zu hoffen. 
— Mit der Errichtung der Bürgergarde ſieht es übel aus. Es will 
ſich Niemand die Finger verbrennen und die größten Schreier ziehen 
ſich zurück. Man wird im äußerſten Falle aus den Bergbewohnern ein 
Wachteorps zur Unterſtützung der Oceupationstruppen bilden. Eine 
Verſtärkung der letzteren hat der Bundesrath wiederholt abgelehnt, um 
die Stadtbürger nicht noch härter zu befaften. 


Frankreich. 


Paris, 19. Dezember. Ueber den Aufenthalt des Prin⸗ 
zen Friedrich Wilhelm k. H.] Der Ball, welcher geſtern Abend 
zu Ehren Sr. königl. Hoh. des Prinzen Friedrich Wilhelm von 
Preußen in den Zuilerien ftattfand, war überaus glänzend. Die 
Zahl der Eingeladenen belief ſich auf etwa fünfhundert, unter denen 
ſehr viele vornehme Fremde, u. A. der Graf von Würtemberg, der 
Marquis Pepoli, und auch der Bruder des Vicekönigs von Egypten. 
Die großen Hoſchargen, alle Reichsmarſchälle und General- Lieu⸗ 
tenants, die Miniſter, die Präſidenten der Staatskörperſchaften, die 
Botschafter, das geſammte Perſonal der königlich preußiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft, der Geſandte von Sardinien — die übrigen Mitglieder des 
diplomatiſchen Corps waren nicht zugezogen worden, — eine große 


Anzahl von preußiſchen und anderen fremden Offizieren hatten Einla- Kent, ihrer Mutter, nach Frogmore, dem bei Windſor gelegenen Land⸗ 
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ich werde ſolche behalten und Ihnen eine Kugel durch den 
n Sie Miene machen, ſolche etwa mit Gewalt wieder 
zu nehmen.“ „Ol O! O!“ rief der Engländer und dlieb ruhig, ſtumm 
und kaltblütig ſtehen, ja er erröthete nicht einmal. Der Bankier weidete 
ſich einige Minuten an ſeinem Triumphe, dann ſagte er: „Danken Sie 
es der Großmuth Ihrer ehemaligen Chefs. Sie hätten Sie an den 
Galgen bringen können, ſtatt deſſen haben ſie ſich an mich gewandt, Ich 
folgte Ihnen bei Ihrer Landung, ſetzte mich abſichtlich mit Ihnen zu 
Tiſche, ich vermuthete, daß Sie Ibre Papiere raſch verſilbern würden. 
Alles traf ein.“ „Ol O! O!“ wiederholte der Engländer. Der Bankier 
fuhr fort: „Die Großmuth des Hauſes W. und Comp. will die Sache 
nicht nur verſchweigen, ſie will ſogar Ihrer Frau und Kinder wegen 
Ihnen Mittel geben, ein ehrliches Leben führen zu können. Sie haben 
drei Kinder.“ „Fünf,“ murmelte der Engländer in kläglichem Tone. 
„Einerlei, ich bin beauftragt, Ihnen 60,000 Feks. baar auszuzahlen.. 
bier find fie in Bankbillets. Suchen Sie ein ehrlicher Mann zu werden 
und machen Sir, daß Sie fortkommen!“ Der Engländer ſteckt die Bank: 
billets ein und entfernte ſich mit höflichen Verbeugungen. Ohne Säu⸗ 
men eilte er nach der Eiſenbahn, die ihn nach Paris brachte. Unterdeß 
ſchrieb der Bankier nach London, daß er ſich ſeines Auftrags entledigt 
habe, er ſchickte die dem Engländer abgenommenen Wechſel ein, und bat, 
die demſelben übergebenen 60,000 Fr. in Rechnung zu ſtellen; nicht ohne 
die Warnung beizufügen, in Zukunft doch keinem Dieb mehr eine Be⸗ 
lohnung zuerkennen zu wollen. Drei Tage ſpäter empfing der Bankier 
einen Brief, der ihm nicht wenig Kopſſchmerzen verurſachte. Es hieß 
darin, das Haus W. und Comp. ſei gar nicht beſtohlen, der Kaſſirer auf 
ſeinem Poſten und ein durchaus braver Mann, die eingeſandten Wechſel 
feien falfch, Die dem Schwindler übergebenen 60,000 Frks. möge der 
Korrefpondent auf fein eigenes Verluſt⸗Conto ſchteiben. Der Engländer 
hatte, wie es ſich herausſtellte, ſelbſt die Briefe an den Bankier geſchrie⸗ 
ben, ſich ſelbſt darin denunzirt und die Belohnung von 60,000 Franken 
zugeſprochen. — Gegen ſolchen Schwindler war ſelbſt Carpentier ein 
Stümper. 


Danzig, 18. Dezember. Unſere Prima⸗Donna, Frau Schmidt⸗Kell⸗ 
berg, iſt geſtern einem großen Unglück entgangen. „Während der Vorſtel⸗ 
lung der „Jüdin“ im zweiten Finale kam die Sängerin durch Zufall der 
auf dem Tiſch ſtehenden Lampe zu nahe, fo daß der hinten am Turban 
befeſtigte Schleier Feuer fing. Der Unfall wurde von dem Mitſpielenden 
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dungen erhalten und waren, wie ſich von ſelbſt verſteht, in Uniform 
oder „en costume“ erſchienen. Die Damen hatten ſich ſelber über⸗ 
boten und Perſonen, welche allen Bällen in den Tuilerien beigewohnt 
haben, verſichern, daß die Toilette der Damen niemals eine ſo reiche 
und geſchmackvolle geweſen ſei. Gewöhnlich finden dieſe petits-bals 
in den Appartements der Kaiſerin Eugenie ſtatt, geſtern wurde im 
Marſchallſaale getanzt. In der erſten Quadrille tanzten Louis Napo⸗ 
leon mit der Prinzeſſin Mathilde und Se. königl. Hoheit der Prinz 
Friedrich Wilhelm von Preußen mit der Kaiſerin Eugenie. Se. koͤnigl. 
Hoheit tanzten nacheinander mit der Frau Gräſin von Hatzfeld, der 
Marquiſe Pepoli und mehreren anderen vornehmen Damen. Die 
Marquiſe Pepoli iſt eine geborene Prinzeffin von Hohenzollern und 
Schweſter des Fürſten Karl Anton von Sigmaringen. Das Souper 
war im Theaterſaale ſervirt. Die Zahl der Tafeln und der Seſſel 
war ſo groß, daß alle Eingeladenen Platz nehmen konnten, während 
bei früheren ähnlichen Gelegenheiten blos Buffets eingerichtet waren. 
Nach dem Souper wurde der Cotillon getanzt. Die hohen Herrſchaf⸗ 
ten zogen ſich gegen 1 Uhr zurück, aber der Ball dauerte bis gegen 
3 Uhr. — Im Laufe des Tages hatten Se. königl. Hoheit Saint⸗ 
Denis und Vincennes beſucht. Heute ſind Hoͤchſtdieſelben in Verfailles. 
8 (N. Pr. Z.) 

Paris, 20. Dezember. Die nächſten Wahlen nehmen die öf⸗ 
fentliche Meinung im gegenwärtigen Augenblicke ſehr ſtark in Anſpruch. 
Die Regierung beſchäftigt ſich ebenfalls mit dieſer Angelegenheit, und 
die Veränderungen unter den Präfekten und Unterpräfekten, die der 
geſtrige „Moniteur“ brachte, ſtehen damit in genaueſtem Zuſammen⸗ 
hang. Die republikaniſche Partei bereitet ſich ſchon jetzt für den Wahl: 
kampf vor. Der General Cavaig nac und Herr Carnot werden 
wahrſcheinlich in Paris als Kandidaten auftreten. Erſterer wird auch 
wahrſcheinlich eine Kandidatur im Maine: et Loire⸗Departement an: 
nehmen. Die reinen Republikaner werden bei den Wahlen von den 
Sozialiſten unterſtützt werden. — Unter der hieſigen Finanz- und Han⸗ 
delswelt hat die Weigerung der Regierung, das Syndicat der Bankiers 
zur Gründung ihres Unternehmens zu ermächtigen, einiges Aufſehen 
und auch viele Unzufriedenheit erregt. Der Hauptzweck dieſes Unter⸗ 
nehmens war Darlehen auf Werthpapiere. Die Bank von 
Frankreich macht ebenfalls derartige Darlehen, ſo wie aber irgend eine 
Kriſis eintritt, ſtellt ſie ſolche ſchlechte Bedingungen, daß dem Handel und 
der Börſe daraus nicht der geringſte Vortheil entſpringt. Der Credit 
Mobilier machte früher ähnliche Darlehen; ſeit er jedoch fo viele Ge⸗ 
ſchäfte im In: und Auslande unternommen, fehlen ihm die nöthigen 
Gelder dazu. Die Verweigerung der verlangten Konzeffion muß um 
ſo größeres Erſtaunen erregen, als der Kaiſer dieſem Unternehmen 
anfangs günftig geſtimmt war. Es ſcheint j doch, daß der Credit 
Mobilier und ſeine Freunde, die zablreich und auch mächtig ſind, Him⸗ 
mel und Hölle in Bewegung geſetzt haben, um die Ausführung eines 
Projektes zu verhindern, das ihm in vieler Beziehung Konkurrenz ma⸗ 
chen kann. — Eine Anzahl Schweizer iſt geſtern und vorgeſtern ver⸗ 
haftet worden, weil ſie ſich ungebührliche Redensarten über den neuen⸗ 
burger Artikel des „Moniteur“ erlaubt hatten. 

Der Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen verläßt heute Paris 
noch nich'. Des ſchlechten Wetters halber wurde geſtern keine Revue in 
Verſailles abgehalten. Der Prinz begab ſich nur des Morgens 11 Uhr 
in Geſellſchaft des Grafen Nieuwerkerke nach der ehemaligen Reſidenz 
der Könige von Frankreich, um das dortige Schloß nebſt Muſeum zu 
beſichtigen. Heute beſuchte Se. k. Hoh. wieder mehrere öffentliche Ge⸗ 
bäude und Denkmäler von Paris. — Geſtern ſtatteten der Kaiſer und 
die Kaiſerin dem Hotel des verſtorbenen Salomon von Rothſchild 
(Rue Lafitte 17) einen Beſuch ab. IF. MM. wurden von James 
Rothſchild und feiner Frau empfangen. Für Louis Napolton hat die: 
ſes Hotel ein beſonderes Intereſſe: feine Mutter, Königin Hortenſe, 
reſidirte dort unter dem erſten Kaiſerreich, und Louis Napoleon wurde 
in demſelben geboren. Der Kaifer ſoll ſichtlich bewegt geweſen fein, 
als er die Räume durchſchritt, wo er feine erſten Jahre verbracht hat. 
— Herr Bourree, bisher franzöſiſcher Geſandter am perſiſchen Hofe, 
iſt in Paris angekommen. Derſelbe wird, wie man verſichert, nicht 
wieder nach Teheran zurückkehren. — Die ruſſiſche Flotte, die feit 
dem 11. Nov. im Hafen von Cherbourg lag, iſt am 16. Dez. 9 Uhr 
Morgens in See gegangen, um ſich nach dem Mittelmeere zu begeben. 
In Cadix wird ſich dieſelbe kurze Zeit aufhalten und Toulon und Ge: 
nua beſuchen. Der Aufenthalt der ruſſiſchen Flotte in Cherbourg hatte 
zu vielen Feſten Veranlaſſung gegeben. Man ſchreibt von dort, daß 
noch nie eine fremde Flotte auf franzöſtſchem Boden mit fo vieler Freund: 
ſchaft und Herzlichkeit empfangen worden ſei. g 


Großbritannien. 


E. C. London, 20. Dez. Prinz Ernſt von Leiningen iſt 
geſtern mit ſeinem Bruder, dem Prinzen Eduard, in London ange⸗ 
kommen. Beide begaben ſich ohne weiteren Verzug zur Herzogin von 


erſt bemerkt, als das Publikum ihnen „Feuer“ zurief: in dem Augenblick 
war der Schleier bereits bis zum Turban verbrannt und auch dieſen hatte 
die Flamme ſchon ergriffen. Herr Siegel riß, während der Vorhang fiel, 
der Erſchrockenen den brennenden Kopfputz herab und nach wenigen Mi⸗ 
nuten konnte die Vorſtellung ihren Fortgang nehmen. 


[Dr. Wilhelm Jordan) aus Berlin, der im Jahre 1848 in der 
frankfurter Paulskirche auf hohem Kothurn einherging und von der 
Rednerbübne herab lange Monologe hielt, dann als Reichs⸗Marine⸗ 
Rath Bekanntſchaft mit den Genüſſen des Seelebens machte, doch obne 
Hilfe eines Delphins glücklich wieder ans Trockene gebracht wurde, 
den Pegaſus beſtieg, eine Zeit lang als Dramaturg dem frankfurter 
Stadttheater mit eigentümlich beliebten Erzeugnlſſen feiner Muſe hilf⸗ 
reiche Hand bot, ſich aber mit der Theater⸗Direktion wegen Ver⸗ 
ſchmähung ſeines „Grafen Dronte“ überwarf und ſchmollend zurückzog, 
tritt jetzt in Frankfurt wieder vor gebildeten Kreiſen als Rhetor auf, 
natürlich nicht gratis; nachdem er mit ſeinem „Dronte“ den Anfang 
gemacht, trägt er jetzt die vorzüglichſten Tragödien des Sophokles nach 
eigener Ueberſetzung vor. 
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[Der reiche Erbe.] Vor ungefähr vier Jahren ſtarb in der Nähe 
einer etwa zehn Meilen von Berlin belegenen Stadt auf feinem Ruter⸗ 
gute der früher hier wobnhafte Bankier S., 102 Jahre alt. Er hin⸗ 
terließ das enorme Vermögen von fünf Millionen Thalern, von 
dem er bekanntlich 2% Million feinem Seelſorger, Prediger in der be⸗ 
zeichneten Stadt, den Reſt aber, unter gänzlichem Ausſchluß feiner 
armen Sceitenverwandten, tbeils dem Bruder feines Predigers, theils 
verſchiedenen anderen Perſonen und Inſtituten vermachte. Vor einigen 
Wochen nun faßte eine hier wohnhafte, nicht zu entfernte Verwandte 
des Verſtorbenen, eine redliche aber in bedrängten Verhältniſſen lebende 
Frau, den Entſchluß, zu dem reichen Erben ſich hinzubegeben und 
demüthig um ein Darlehn von 200 Thlr. zu bitten, um damit ein 
Geſchäft zu begründen. Der reiche Erbe ging einigemale nachdenkend 
im Zimmer auf und ab. Dann ſtellte er ſich vor die arme Frau hin 
und ſagte: „Meine Liebe, ich habe das Geld einmal bekommen und 
bin nun auch verpflichtet, es meiner Familie zu erhalten. Es thut mir 
leid, Ihnen nicht dienen zu können.“ Alle Tbränen der armen Frau 
halfen nichts; ſie kehrte mit leerer Hand nach Berlin heim. | 
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ſitze der Herzogin. — Lord Palmerſton war geitern in der Haupt: 


ſtadt, kehrte jedoch ſchon am Abend nach Broadlands zurück, wohin der 
amerikaniſche Capt. Hartſtein für morgen geladen if. — Koſſuth 


iſt zum Ehrenbürger der kleinen ſchottiſchen Stadt Hammont gewählt 


worden. — Die Gazette enthält die königliche Beſtätigung des zum 
Vice⸗Conſul für Mecklenburg⸗Schwerin in Neweaſtle ernannten Hrn. 
Karl Lange. — Kraft eines vom 6. d. datirten Schatzkammer-Be⸗ 


fehles treten die früheren, vom 30. Juli 1855 datirten, auf die Ver: 


ſendung von Zeitungen aus dem verein. Königreich nach 
Preußen, oder nach einem anderen Staate via Preußen bezüglichen 
Verordnungen vom 1. Januar 1857 angefangen, außer Wirkſamkeit, 
und werden künftig alle engliſchen Zeitungen vom verein. Koͤnigreiche 
nach Preußen oder durch Preußen nach irgend einem anderen aus— 
wärtigen Staate oder nach irgend einer der britiſchen Colonien zu 
dem gleichmäßigen Portoſatz von 1 d. per Exemplar durch die Poft 
befördert werden. — Die Bürger von Nottingham gehen mit dem 
Plane um, ihrem früheren Parlaments-Vertreter Feargus O'Connor 
ein Denkmal zu ſetzen. Seine Freunde wollen dem Todten eine Be: 
rühmtheit verſchaffen, die der lebende O'Connor zu keiner Zeit be— 
ſeſſen hat. — Durch den Tod des Fürſten Woronzoff fallen dem 
früheren Kriegsminiſter unter Aberdeen, dem ſehr ehrw. Sidney Her: 
bert, große Beſitzthümer in und bei Odeſſa zu. Die Mutter des 
Letzteren war bekanntlich eine Schweſter des verſtorbenen Fürſten. — 
Altmeiſter Spohr iſt vom muſikaliſchen Feſtkomité in Norwich, wo 
er vor Jahren den Grundſtein zu ſeiner Berühmtheit in England ge— 
legt hatte, aufgefordert worden, das nächſte Muſikfeſt daſelbſt zu leiten 
und eine neue Compoſition zur Aufführung zu bringen. Letzteres ſoll 
er theilweiſe zugeſagt, die Leitung des Feſtes jedoch abgelehnt haben. 
— In einigen Kreiſen geht das Gerücht, daß eine unerwartete Er— 
klärung von Seiten Frankreichs die Conferenzfrage in eine neue Phaſe 
gedrängt habe. Der „Globe“ warnt vor dieſer „böswilligen“ Er: 


findung. 
Italien. 


Neapel, 16. Dezember. [Das Attentat.] Das neuliche 
furchtbare Attentat auf das Leben des Königs war von Umſtänden 
begleitet, die für den Augenblick beinahe die Partei⸗Leidenſchaften zum 
Schweigen gebracht und ein einziges Gefühl an deren Stelle haben 
treten laſſen. Das lange und geheimnißvolle Heranreifen des Planes, 
die Offenheit und Kühnheit, mit welcher der Thäter ihn auszuführen 
ſuchte, die ſchrecklichen Folgen, welche ſein Gelingen für die Ruhe der 
Hauptſtadt gehabt haben würde, die verwegene Art, wie der Mörder 
ſein Leben in die Schanze ſchlug, und die große Selbſtbeherrſchung 
Sr. Majeſtät, alles das hat dem Ereigniſſe ein mehr als gewöhnliches 
Intereſſe verliehen. Nachdem er aus dem italieniſch-griechiſchen Kolle⸗ 
gium von St. Demetrius entfernt, aber nicht relegirt, ſondern von 
ſeiner Familie weggenommen worden war, wie das bei vielen jungen 
Leuten aus politiſchen Gründen geſchah, ſtürzte ih Agefilao Milano 
im Jahre 1848 in die Arme der Revolutionäre. General Ribotti 
war Ober⸗ Befehlshaber, und fein unmittelbarer Vorgeſetzter Mosciari. 
Er kämpfte zuerſt in der Angitola und zuletzt zu Spezzano Albaneſe. 
Von fünf Gefährten, welche dieſe Laufbahn betraten, war er der letzte. 
Sein Vater ward gefangen genommen und zur Galeere verurtheilt, 
während ein Bruder Ageſilao's erſchoſſen wurde. Doch weiß ich die 
letzterwähnten Thatſachen nicht ganz gewiß. Agefilao Milano war 
eben ſowohl aus perſönlichen Gründen voll Gram, wie voll Erbitterung 
über das, was er als den Untergang der Freiheit ſeines Vaterlandes 
betrachtete. Sein Hauptvergnügen beſtand, wie es ſcheint, darin, 
Gedichte zu ſchreiben, von denen er manche hinterlaſſen hat, die gar 
nicht ſchlecht find. Auch las er viel, namentlich griechiſche Geſchichte 
und die Werke des Thomas von Aquino. Von dem Augenblicke ſeiner 
Verhaftung an bis zu dem ſeines Todes ſcheinen ihn ſein Muth und 
ſeine Ruhe keinen Augenblick verlaſſen zu haben. Am erſten Abende 
gab er ſeine Ausſage ſchriſtlich und auf Griechiſch ab, da er ein Ab⸗ 
kömmling der griechiſchen Koloniſten war, die vor langer Zeit vor den 
Verfolgungen der Türken flohen und ſich in einem Theile Kalabriens 
niederließen. Es iſt wichtig, daß er erklärte, er gehöre keiner politi⸗ 
ſchen Sekte an. Als er aus dem Gefängniſſe zum Gerichtshofe ge: 
führt wurde, befahl der Offizier den ihn begleitenden Soldaten, ihn 
eng zu umgeben, worauf er bemerkte: „Ich werde keinen Fluchtoerſuch 
machen. Ich hätte mich ſelbſt entleiben können, wenn ich es gewollt 
hätte, allein ich bin nicht ſo feige.“ Als er vor Gericht ſtand, ſagte 
der Präſident: „Sie haben ein großes Verbrechen begangen.“ „Das 
ſagen Sie“, entgegnete der Angeklagte; „ich hatte beſchloſſen, den 
König zu ermorden, allein Gott wollte es anders, und ſtatt des Königs 
werde ich ſterben.“ Als der Henker ihm den Strick anlegte, mißhandelte er 
den Verbrecher ſo ſehr, daß einer der Padri ſich veranlaßt fand, ibn zwei⸗ 
mal zu ſchlagen. Die Exekution war lang und peinlich, entweder in 
Folge der Ungeſchicklichkeit des Henkers, oder weil derſelbe durch die 
Schläge, welche er von dem Padre Assistente erhalten hatte, erbittert 
war. Während der ſeiner Hinrichtung vorhergehenden Nacht bat der 
Verurtheilte ſeine Umgebung, ihm ein Buch vorzuleſen, welches den 
Titel führte: „Leben und Tod des guten Chriſten.“ (Times.) 

= Von der italieniſchen Grenze, 20. Dez. Aus Turin 
erfahren wir, daß auf die von dem Familienrathe der Kinder des ver⸗ 
ſtorbenen Herzogs von Genua an den König geſtellte Bitte, die Vor— 
mundſchaft über dieſelben anzunehmen, Se. Majeſtät ſich dazu herbei— 
gelaſſen und anzubefehlen geruht hat, daß der Prinz Thomas mit ſei⸗ 
nen eignen Söhnen erzogen werde. Die Adminiſtration iſt dem Cav. 
Remigio Paniſſera überantwortet. — Wie aus Neapel gemeldet 
wird, iſt laut k. Dekrete die moraliſche und religiöfe Ueberwachung der 
Gefängniſſe von Coſenza und Reggio den PP. Jeſuiten anvertraut 
worden, die „Suore della Caritä“ übernehmen die Pflege und Ueber: 
wachung der Gefängniſſe für Frauen in den Provinzen. — Der Kb: 
nig von Neapel erließ dem Gaetano Mango und Francesco Fottora, 
beide im J. 1849 wegen politiſcher Umtriebe und zwar erſterer zu 
25 J., letzterer zu 19 J. ſchwerem Kerker verurtheilt, den Reſt der 
Strafe. — Man ſchreibt aus Rom: Ohne für die Richtigkeit der 


Nachricht bürgen zu wollen, muß ich doch von einem Gerüchte Er— 


wähnung machen, welches ſeit ein paar Tagen ſich hier (Rom) ver⸗ 
breitet. Man will wiſſen, Se. Heiligkeit habe an den Kaiſer der 


Franzoſen einen Brief in lateiniſcher Sprache geſchrieben, in welchem 


die neapolitaniſchen Angelegenheiten, das letzthin verübte Attentat und 
die Ruheſtörungen in Sicilien berührt fein ſollen. — Se. Heiligkeit 
ſtattete am 13. der Königin Maria Chriſtina in feierlicher Weiſe ſei⸗ 
nen Gegenbeſuch ab. — Die Zuaven, welche unter den Mauern von 
Sebaſtopol ein Theater improviſirt hatten, ſind in Nizza angekommen 
und werden einige Vorſtellungen im Amphitheater Segurara geben. 


NRNuſ lan d. 


— Von der polniſchen Grenze, 19. Dez. Vor Kurzem 
machte die durch die „Königsberger Zeitung“ zuerſt verbreitete Nach⸗ 
richt die Runde durch die Zeitungen, daß ein ruſſiſches Armeekorps von 
50,000 Mann unter dem General Biruleff den Befehl erhalten habe, 
zur Unterſtützung Perſtens ſofort die perſiſche Grenze zu überſchreiten 
und ſich direkt auf den Kriegsſchauplatz zu begeben. Dieſe Nachricht 
entbehrt, wie ich aus zuverläffiger Quelle verſichern kann, jeder Begrün⸗ 
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dung. Bis jetzt hat Rußland noch keinen Schritt gethan, der eine di⸗ 
rekte Einmiſchung in den perſiſch-afghaniſchen Streit konſtatirte, obwohl 
es ſich für alle Eventualitäten vollſtändig vorbereitet hat. So ſteht 
unmittelbar an der perſiſchen Grenze ein Obſervationskorps unter dem 
General Chruleff, das zunächſt die benachbarten halbwilden Völkerſchaf— 
ten, die zum Theil unter ruſſiſcher, zum Theil unter perſiſcher Ober— 
hoheit ſtehen, im Auge hat. Im Falle dieſe Völkerſchaften in Folge 
des perſiſchen Krieges Miene machen ſollten, gegen Rußland oder Per⸗ 
ſien die Waffen zu ergreifen, würde das gedachte Obſervationskorps ſo⸗ 
fort einſchreiten, um jeden Aufſtandsverſuch im Keime zu unterdrücken. 
Daß auch das Auftreten Englands gegen Perfien der ruſſiſchen Politik 
nicht gleichgiltig ſein kann, verſteht ſich von ſeloſt; jedoch iſt Rußland 
gegenwärtig keineswegs ſo kriegeriſch geſtimmt, wie manche Zeitungen es 
ſchildern, daß es ohne Weiteres jeden Vorwand und jede Gelegenheit 
ergreifen ſollte, um mit England in Aſien anzubinden. Der freilich 
unvermeidliche Kampf zwiſchen England und Rußland um die Herr⸗ 
ſchaft Aſiens iſt noch keineswegs zum Ausbruche reif, ſondern bereitet 
ſich erſt für eine ſpätere Zeit vor. Gegenwärtig liegt Rußland ſowohl 
in Europa als in Afien Alles daran, den Frieden zu erhalten, um für 
fpätere Kämpfe neue Kräfte zu gewinnen, und es würde ſich erſt dann 
zur direkten Betheiligung am Kriege gegen England genöthigt ſehen, 
wenn die engliſchen Waffen gegen Perfien bedeutende Fortſchritte ma— 
chen oder es den Engländern gelingen ſollte, die benachbarten Völker⸗ 
ſchaften zum Kriege gegen Perſien aufzuwiegeln. Bis jetzt hat Ruß⸗ 
land auf Grund eines früheren Vertrages mit Perſien nur die Rolle 
eines Vermittlers zwiſchen dieſer Macht und England übernommen, und 
es iſt nach dem neueſten glänzenden Siege der perſiſchen Waffen aller 
Grund zu der Hoffnung vorhanden, daß dieſe Vermittelungsverſuche 
nicht ohne günſtigen Erfolg bleiben werden. — Bei dieſer Gelegenheit 
muß ich noch einer andern, von der „Königsberger Zeitung“ zuerſt ver: 
breiteten Nachricht entgegentreten, die ihren Weg ebenfalls durch ſämmt⸗ 
liche Blätter gefunden hat, der Nachricht nämlich, daß zwei ruſſiſche 
Armeekorps gegen die öſterreichiſchen Grenzen im Anmarſch begrif⸗ 


fen ſeien. Im ganzen Königreich Polen herrſcht gegenwärtig die tiefite Th 


Ruhe und nirgends iſt auch nur die geringſte Spur einer ungewöhn⸗ 
lichen größeren Truppenbewegung zu bemerken. Die gedachte Nachricht 
iſt daher, wie ſo Vieles, das aus und über Rußland verbreitet wird, 
in das Reich der Fabel zu verweiſen. Rußland fühlt nur zu ſehr das 
Bedürfniß nach Frieden und hält die ſchwebenden Differenzen mit den 
Weſtmächten keineswegs für ſo bedeutend, daß es nach irgend einer 
Seite hin zu kriegeriſchen Demonſtrationen greifen müßte. 


Amerika. 


New: York. Zugleich mit der Präſidentenbotſchaft wurden, wie gewöhnlich, 
die einzelnen detaillirten Berichte der verſchiedenen Regierungs⸗Departements 
dem Kongreſſe vorgelegt. Von allgemeinerem Intereſſe dürfte daraus Fol⸗ 
gendes ſein: 

Nach der Schätzung des Finanz⸗Sekretärs betrug im Jahre 1855 der Ge⸗ 
ſammtvorrath der Boden⸗ und Manufaktur⸗Erzeuganiſſe 2,602,363,924 Doll. 
Es waren vom J. 1793 bis 1856 an Gold und Silber 549,341,514 Doll. 
ausgeprägt worden. Im Jahre 1844, ſomit vor der Entdeckung Kalifor⸗ 
niens, wurde das le Gold und Silber in den Vereinigten Staaten 
auf 100,000,000 Doll. geſchaͤtzt. Was feitdem aus den Minen in die Münze 
floß, wird auf mindeſtens 150,000,000 Doll. veranſchlagt, abgeſehen von den 
Summen, die durch rückkehrende Reiſende, Einwanderer, Kaufleute ꝛc. ins 
Land kamen, oder in der Fabrikation von Schmuckſachen und Luxus⸗Gegen⸗ 
ſtänden aufgingen. — Der Finanz⸗Sekretär beantragt eine Modifikation des 
Tarifs, eine Ermäßigung der Eingangszölle, zumal für Rohmaterialien, die 
ſich ur Verarbeitung eignen. Außerdem ſollen einige allgemeine Verbrauchs⸗ 
Artikel, 5 B. Salz ganz zollfrei W lg werden dürfen, ſo daß ſich im 
Ganzen ein Ausfall von 7—8 Mill. Doll. herausſtellen würde. 

Aus dem Berichte des Ober-Poftmeifterd geht hervor, daß es in den 
Vereinigten Staaten am 13. Juni 25,565 Poftämter gab. Es waren an 
8000 Poſtſtraßen dem Verkehr übergeben, die auf 235,642 engl Meilen, und 
auf 6,035,474 Doll. gefhägt find. Dieſe Poſtſtraßen werden folgendermaßen 
eingetheilt: 23,328 Meilen Eiſenbahnen, 14,951 Meilen für Dampfſchiffe, 
50,354 Meilen für Poſtkutſchen, und gegen 154,000 Meilen für untergeord⸗ 
nete Beförderungsarten. Am 1. Dezbr. 1856 hatte ſich die Länge der Eifen- 
bahnen bis auf 21,310 Meilen vermehrt. Zu dieſer Zeit koſtete dieſer Dienſt 
2,403,747 Doll., und der ganze inländiſche Poſtendienſt 6,526,028 Doll. Der 
Poſtmeiſter empfiehlt die Einführung des Frankatur⸗Zwanges für alle jene 
Druckſachen, die tranſito gehen; desgleichen die Abſchaffung des Geſetzes von 
1845, das dem Poſtmeiſter Ermächtigung giebt, neue Kontrakte mit Packet⸗ 
boot⸗Geſellſchaften abzuſchließen. Ein Vorſchlag Englands, das Porto ein⸗ 
facher Briefe zwiſchen beiden Staaten von 24 C. auf 12 C. herabzuſetzen, 
ſoll nur dann angenommen werden, wenn England ſeine, allerdings ſehr ho⸗ 
hen, Tranſito⸗Gebühren für Briefe herabſetzt. 

Der Sekretär der Flotte empfiehlt die ſofortige Aufſtellung zweier per⸗ 
manenten Geſchwader im ſtillen Weltmeer, theils um den wachſenden Handel 
zu beſchützen, theils um über die Jutereſſen der Vereinigten Staaten den 
immer bedeutender ſich entfaltenden Republiken Central-Amerikas gegenüber 
zu wachen. — Er empfiehlt ferner, die Lehrzeit der Matroſen von 3 auf 
2 Jahre herabzuſetzen, und den Bau mehrerer neuer Kriegsſchaluppen. 

Der Kriegsſekretär giebt die Stärke der Armee vom 1. Juli auf 15,526 M. 
an, während vom Kongreſſe 17,894 bewilligt worden waren. Die neuen An⸗ 
werbungen des letzten Jahres betrugen 4440 Mann; abgegangen waren in 
Folge von Todesfällen, Krankheiten und Defertionen 6096, durch Defertionen 
allein 3233 Mann. Es wird, abgeſehen von einzelnen Vorſchlägen betreffs 
der feindlichen Indianer⸗Stämme, noch die raſche te der in Angriff 
genommenen See: und Hafen Befeftigungen, und der Bau mehrerer neuer 
Werke empfohlen. 5 

Aus dem Berichte des Staatsſekretärs für's Innere iſt das Wichtigſte 
über den Ländereien⸗Verkauf bereits in der Botſchaft erwähnt worden. 
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Provinzial-Zeitung. 
Sitzung der Stadtverordneten-Verſammlung 


am 18. Dezember. 


Anweſend 49 Mitglieder der Verſammlung. Ohne Entſchuldigung fehl⸗ 
ten die Herren Boehm, Erpff, Friedrich, Hein, Landsberger, Le 
wald, Reichenbach, Somme, Tietze, Weigelt. h 

Bei der Unvollzähligkeit der Verſammlung blieb die Berathung auf die 
in der veröffentlichten Tagesordnung unter Hinweiſung auf den 9 42 der 
Städteordnun 1 Vorlagen beſchränkt. Ihr voraus ging die Mit⸗ 
theilung des Bau⸗Rapports für die Woche vom 15. bis 20. Dezember, der 
2 Maurer, 13 Zimmerleute und 74 Tagearbeiter als bei ſtädtiſchen Bauten 
beſchaͤftigt nachwies; 

der Rapport über die Stadtreinigung in der Woche vom 7. bis 13. De⸗ 
zember. Mit Inbegriff der außerordentlichen Arbeitskräfte ur Beräumung 
der Straßen von Schnee und Eis betrug die Zahl der zur Reinigung vers 
wendeten Arbeiter 127. Zur Fortſchaffung des Schnee und Eiſes wurden 
397 Hilfsfuhren geleiſtet; der Abſchluß der Kämmerei für das dritte Quartal 
des laufenden Jahres. Nach demſelben beträgt die Einnahme in den ver: 

oſſenen neun Monaten, einſchließlich der aus dem Vorjahre mit 236,507 

halern übernommenen Beſtände 815,220 Thlr., die Ausgabe 444,502 Thlr. 
Der nach Abzug der Ausgabe von der Einnahme verbleibenden Beſtands⸗ 
ſumme find zugerechnet die vorhandenen Affervatenbeftände nebſt den Ein⸗ 
nahmen wien des Abſchluſſes, davon dann in Abzug gebracht die offen⸗ 
ſtehenden Vorſchuͤſſe nebſt den Ausgaben während des Abſchluſſes. Das 
Endergebniß beſteht in 201,274 Thlrn. Beſtand, welcher am Tagn der Kaſſen⸗ 
reviſion den 18. Oktober mit 188,736 Thlrn. in Effekten und mit 12,538 
Thaler baar in der Kaſſe richtig vorgefunden worden iſt. 2 

Magiſtrat 88 die Verſammlung, daß die beſchloſſene Verpach⸗ 
tung der dem Buden⸗Fonds gehörigen, am Ringe ren laſſe Bude 174 auf 
den Zeitraum von drei Jahren ſich nicht habe vealifiren laſſen, da der Pacht⸗ 
bewerber feinen Antrag, wegen verfpäteter Uebergabe der Bude, 2 1 205 
zogen. Es ſei indeß B die Bude vorläufig auf die Zeit vom 1. No⸗ 
vember 1856 bis ult. 


ezember 1857 gegen einen jahrlichen Miethszins von 


30 Thlr. und gegen halbjährige Kündigung zu verpachten und es habe im 
Intereſſe des Budenfonds die Uebergabe an den Paͤchter auch ſofort ſtatt⸗ 
jefunden. Die Berfammlung möge deshalb das Miethsverhältniß nachträg⸗ 
ich genehmigen. Dieſe Genehmigung wurde beſchloſſen. 

Zur Bewilligung kamen: 150 Thlr. Remunerationen an vier Beamte 
des Steuer⸗Bureaus für außerordentliche Dienſtleiſtungen bei der allgemeinen 
Reviſion der Brutto⸗Erträge hieſiger Grundſtücke; ein Ehrengeſchenk von 50 
Thalern an einen rathhäuslichen Unterbedienfteten aus Anlaß feines fünfzig⸗ 
F Ye 5 die Oekonomen des Ordonnaghaufes 
mi gr. pro Kopf und pro Tag beantragte Theuerungszulage auf die 
Zeit vom 1. Auguſt bis ult. September d. 9 

Von den für das Verwaltungsjahr 1857 entworfenen Etats erhielten 
ihre Feſtſetzung: 

a, der Etat der höheren Töchterſchule zu St. M. Magdalena, in wel: 
chem die Einnahme mit 6600 Thalern, die Ausgabe mit 8775 Thalern und 
der Kämmereizuſchuß mit 2175 Thalern veranlagt find. Die Zahl der Schü⸗ 
lerinnen iſt auf 506 angegeben, davon befinden ſich 230 in den fünf oberen 
und 276 in den drei unteren Klaſſen. Der Koſtenbedarf für das neue Ver⸗ 
waltungsjahr beträgt 968 Thlr. mehr als für 1856, was darin feinen Grund 
hat, daß die erſten fünf Lehrerſtellen je um 100 Thlr., die ſechſte und ſie⸗ 
bente Lehrerſtelle je um 50 Thlr. verbeſſert worden find. Der Ueberreſt der 
Ausgabenvermehrung wird zur Beſoldung der Lehrkräfte erforderlich, welche 
durch die nothwendig gewordene Zheilung der ſechſten Klaſſe in zwei Goetus 
beſchafft werden mußten. Zur Deckung der Mehrausgabe bietet die ver⸗ 
mehrte Schulgeldeinnahme einen Betrag von 500 Thalern, der Kämmerei⸗ 
Zuſchuß hat daher nur um 468 Thaler höher gegriffen werden dürfen. In 
Rückſicht auf die noch ſchwebenden Verhandlungen über die Regulirung des 
Freiſchulweſens bei der Töchterſchule normirte die Verſammkung für das 
Jahr 1857 die Zahl ſaͤmmtlicher Freiftellen auf 30 und beantragte, daß die 
auf den Gegenſtand bezügliche Bemerkung im Etat nach dieſer Feſtſetzung 
rektificirt werde; 

v. der Etat für die Verwaltung der Elementarunterrichts⸗Angelegenhei⸗ 
ten. Derſelbe iſt berechnet auf 31 dreiklaſſige Elementarſchulen, von denen 
10 nur von Knaben, 10 nur von Mädchen, die übrigen von beiden Geſchlech⸗ 
tern beſucht werden. Den Unterricht in ſammtlichen Schulen beſorgen 103 
Lehrer und 50 Lehrerinnen. Die veranlagten Koſten zur Befriedigung der 
gewöhnlichen Schulbedürfniffe erreichen die Höhe von 42,677 Thlrn. Dazu 
treten 9323 Thlr. außerordentlicher Aufwand für den Aufbau eines Stock⸗ 
werkes auf das Haus 63 der Nikolaiſtraße zum Zwecke der Unterbringung 
der Elementarſchule 16. Die Geſammtausgabe ſtellt ſich hiernach auf 52,000 
aler, zu deren Deckung die eigenen Mittel des Schulenfonds nur 11,137 
Thaler gewähren. Außer der bereits erwähnten extraordinären Baukoſten⸗ 
ſumme brachte der Etat noch 3000 Thaler zum Aufbau eines Stockwerks 
auf das Schulhaus am Wäldchen in Anſatz. Da indeß dieſer Poſition die 
nähere und vollſtändige Begründung er indem die Anfertigung und 
Vorlage des Bauplanes nebſt fpezielem Koſtenanſchlage nur in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt waren, negirte die Verſammlung die Bewilligungsſumme und beſchloß 
deren Abſetzung vom Etat; 

c. der Etat des Gewerbeſteuer⸗Tantieme⸗Fonds, der von ſeiner mit 3000 
Thalern veranlagten Einnahme nach Berichtigung ſämmtlicher Verwaltungs⸗ 
koſten einen Ueberſchuß von 844 Thalern in Ausſicht ſtellt. Die Einnahme 
an Gewerbeſteuer iſt, da bei Aufſtellung des Etats die Rollen noch nicht 
abgeſchloſſen waren, approrimativ auf 90,000 Thaler angenommen. 


Hübner. E. Jurock. Dr. Gräger. Hildebrand. 


$ Breslau, 23. Dezbr. (Zur Tages⸗Chronik.) Seitdem die 
Mobilmachungstrommel mitten in den allgemeinen Weihnachtsjubel 
hinein wirbelt, bat die Lebhaftigkeit des Geſchäfts in allen Branchen 
einigen Rückſchlag erfahren; doch läßt die immer noch vorhandene Aus⸗ 
ſicht auf eine friedliche Löſung der Schweiger⸗Frage vorläuſig mit Ruhe 
an die würdige Ausſchmückung des Chriſtbaums denken. 

So nehmen die Wohlthätigkeitsbeſcheerungen bierſelbſt den 
erfreulichſten Fortgang. Am geſtrigen Nachmittag folgte die (alte) 
ſtädtiſche Reſſource dem ſchönen Beiſpiele einer hieſigen Schwe⸗ 
n 8 in Ben Saale, bei einem von 

er Bilſeſchen Kapelle unentgeltli e en i 
Weihnachtsbeſcheerung. Nicht ER die 103 eee 
Kinder, worunter 53 Knaben und 50 Mädchen, wurden gegen 4 Ubr 
unter den Klängen eines fröhlichen Marſches, von ihren Müttern oder 
Pflegerinnen in den feſtlich erleuchteten Saal geführt, woſelbſt auf einer 
langen Tafelreihe die Geſchenke mannigfacher Art, unter vier ſtattlichen 
reichlich verzierten Chriſtbäumen ausgebreitet lagen. Sämmtliche Kna⸗ 
ben erbielten vollſtändige Winteranzüge vom Kopf bis Fuß, und die 
Mädchen wollene Kleider nebſt Wäſche; eben ſo waren für alle Kinder 
Schreibebücher und andere Materialien für den Schulunterricht, fo wie 
eine Menge Weihnachtsſtriezel und ähnlicher Dinge vorhanden. Mit 
Vertheilung dieſer Liebesgaben, wovon die Kleidungsſtücke in 10 ver: 
ſchiedenenen Nummern für das Alter von 4 bis 14 Jabren angefertigt 
waren, befaßten ſich die Herren und Damen vom Vorſtande, in deſſen 
Namen Hr. Kaufmann Laßwitz eine ergreifende Anſprache an die be⸗ 
ſchenkten Kleinen richtete und ſie zu einem guten Lebenswandel er⸗ 
mahnte. Unbeſchreiblich war der Eindruck, welchen dieſer fhöne Akt 
bei den zahlreichen Gebern ſowohl, als bei den dankerfüllten Empfän⸗ 
gern hervorbrachte. 

In gleich herzlicher Weiſe wurde geſtern Abend in den freundlichſt 
bewilligten Räumen des Saales zum deutſchen Kaiſer den Zöglingen 
der Kleinkinder⸗Bewahranſtalt in der Nikolaivorſtadt eine Weih⸗ 
nachts -Ueberraſchung bereitet. Nächſt dem Vorſtande, den vielen Gön⸗ 
nern und Freunden der Anſtalt, durch deren Beiträge die Geſchenke 
aufgebracht waren, hatten ſich 75 Zöglinge mit ihren Eltern einge⸗ 
funden, und wurden nach einem erhebenden Geſange bei feſtlich ge⸗ 
ſchmücktem Cbriſtbaum mit paſſenden Gaben aller Art reichlich bedacht. 
— Am heiligen Tage Früh gedenkt die hieſige Konferenz „zu St. 
Vincenz“ 26 armen Familien eine außerordentliche Feſtfreude zu berei⸗ 
ten, für welche ſchon aus vielen Kreiſen anſehnliche Beiträge, darunter 
26 Kartons Bruſt⸗Caramellen von Hrn. Kfm. Ed. Groß, herbei⸗ 
gefloſſen ſind. 

Wie verlautet, hat auch Hr. Direktor Wollſchläger den Ertrag 
der Cirkus⸗Vorſtellung am erſten Feiertage 2 breslauer Wohlthätigkeits⸗ 
Anſtalten, nämlich dem Krankenhauſe Bethanien und der National: 
dankſtiftung zu gleichen Hälften zugeſichert, indem er vornweg jedem 
dieſer Juſtitute 125 Thlr. garantirte. 


„Breslau, 23. Dezember. [Feuer Rettungsbverein.] In der 
geſtern Abend ſtattgefundenen Vorſtands⸗Sitzung des genannten Vereins 
wurde die Geſchäftsfäbrung für das neue Vereinsjahr 1857 berathen. 
Zum Rendanten ift Herr Buchhalter Kiefewetter, zum Sekretär Ralhs⸗ 
Aſſiſtent Geiſer, zu Führern der erſten Abtheilung die Herren Renner 
und Frankfurther, der zweiten Abtheilung die Herren Dobers und Erle, 
der dritten Abtheilung die Herren Fiſcher und Semder, der vierten Ab⸗ 
theilung die Herren Hennig und v. Witten gewählt. Bei Feuern ift 
die Geſchäftsordnung folgende: die Leitung im brennenden Hauſe iſt 
den Herren Semder, Fiſcher und Hahnewald anvertraut; die Eingänge 
zum brennenden Hauſe beſetzt Herr Beyer; die Eingänge der Nachbar⸗ 
Häuſer die Herren Dobers und Meinecke; die Straßenwache überneh⸗ 
men die Herren Erle und Frankfurther; den Rettungsplatz die Herren 
Renner und v. Witten. Dem Vorſitzenden, Herrn Stadtrath Becker 
event. Herrn Kieſewetter als Stellvertreter, werden die Herren Hennig 
und Geiſer zur Unterſtützung in der Amtsthätigkeit und Berathung bei 
dringlichen Fällen beigegeben. Nachdem noch das Felt: Comité für 
das künftiges Jahr zu begehende Stiftungsfeſt gewählt war, ward die 
Sitzung geſchloſſen. 


[Weihnachtsbeſcheerung.] Am 21. d. Mts. Vormittags fand in der 
evang. Elem.⸗Schule Nr. 10 eine Chriſtbeſcheerung in dem Schullokale ſtatt. 
Dieſelbe wurde von der Schulvorſteherin, Frau Kaufmann Reimelt, veran⸗ 
ſtaltet, welche ſchon ſeit einer Reihe von Jahren die Schulkinder mit Ge⸗ 
ſchenken reichlich betheilt. Auf den Schulpulten lagen die ſchönen und nütz⸗ 
lichen Geſchenke, beſtehend in Schürzen, wollenen Tüchern, Baumwolle zu 
Strümpfen, Schreibebüchern, Stahlfederhaltern, Stahlfedern, Bleiſtiften, 

(Fortſetzung in der Beilage.) ; 


Mit einer Beilage. 


